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No. 59. Morgen⸗Ausgabe. 
Telegraphiſche Nachrichten. 


Nom, I. Februar. Das Feuer von Gaeta a von beiden Seiten. 
In Neapel herrſcht der Typhus. Lovera iſt nach Civitella abmarſchirt, um 
die Garniſon abzulöfen; neuer Aufſtand in Iſernia. 

Mailand, 2. Februar. Die Oppoſition ſteht zu den Miniſteriellen im 
Verhältniß wie 1 zu 20. Brofferio, Bertani, Guerrazzi, Ferrari, Mordani, 
de Boni, Quadrio, Libertini, Saffi ſind bis jetzt nicht gewählt. 


Sgr. d 
ligen Zelle in Vetitſchrift IM, Sar. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom. 4, Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 40 Min.) Staatsſchuldſcheine 86. Prämienanleihe 115 B. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 75%. Oberſchleſiſche Litt. A. 120%. 
Oberſchleſ. Lit. B. 108%. Freiburger 82%. ilbelmsbahn 34. Neiſſe⸗ 
Brieger 50. Tarnowitzer 5 Wien 2 Monate 65%, Oeſterr. Credit: 
Aktien 53. Deiterr. National⸗Anleihe 49%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 53. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126%. Geſterr. Banknoten 65%. Darm: 
jtädter 68. Commandit⸗Antheile 77. Köln⸗Rinden 126%. Rheiniſche 
Aktien 764%. Deſſauer Bank⸗Aktien 13%. Mecklenburger 40. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 42%. — Feſt, angenehm. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 4. Febr. Roggen: behauptet. Febr. 48%, 
Febr.⸗März 48%, Frühjahr 48%, Mai⸗Juni 48%, 5 Spring: seit. 
Febr. März 20%, März⸗April 21, April⸗Mai 21%, Mai⸗Juni 21%. — 
Rübol: matt. Frühjahr 11%, Sept.⸗Oktober 12, 
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Zur Adreßdebatte. 


Wir haben bereits dem erſten, allgemeinen Eindruck Worte ge⸗ 
geben, welchen der Entwurf der Adreßcommiſſion des Hauſes der Ab⸗ 
geordneten auf uns und die öffentliche Meinung gemacht hat. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die Commiſſion in dieſen matten Ton gerathen, weil ſie 
Unvereinbares, oder doch wenigſtens ſchwer Vereinbares in der Adreſſe 
mit einander zu verſchmelzen verſuchte. Offenbar wollte ſie neben ihrer 
erſten und nächſten Aufgabe, den neuen König und Herrn auf dem 
Throne im Namen des Landes zu begrüßen, und ihn deſſen loyaler 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Erpedliton: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, melde Sonntag und Pieriag 
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Dinstag, den 5. Februar 1861. 


und dringender Form, jo tam in beide Beſtandtheile der Adreſſe gar 
leicht ein Ton der Disharmonie, und um dieſe zu vermeiden, ſchwächte 
man den letztern Theil zum Beſten des erſteren ab. 


Es würde daher vielleicht ganz zweckmäßig ſein, wenn das Haus 
ſelbſt nach dem Beiſpiel Englands, wo die Adreſſen in der Regel auch 
nur Umſchreibungen der Thronrede find, ſich auf eine einfache Loya⸗ 
litätsadreſſe beſchränkte, und alles Uebrige den nachfolgenden Verhand⸗ 
lungen überließe, durch welche das Haus doch erſt zu rechter Klarheit 
über die Stellung zu gelangen vermag, welche es in allen Fragen der 
inneren und äußeren Politik einnehmen will. Zwiſchen dem Gewicht 
dieſer Fragen und der Zeit, welche bei einer Adreßdebatte auf die Be⸗ 
rathung jeder einzelnen verwandt werden kann, findet ſtets ein Miß⸗ 
verhältniß ſtatt, über welches man ſich nur hinwegſetzen kann, wenn die 
Lage des Landes dies gebieteriſch fordert. 


Glaubt aber das Haus, daß das Letztere jetzt wirklich der Fall iſt; 
will es in der Adreſſe an den König überhaupt noch etwas anderes 
ausſprechen, als nur die Verſicherung des allgemeinen Vertrauens und 
der loyalen Treue und Liebe des Landes; will es vielmehr in aller 
Ehrfurcht, aber auch mit allem Ernſt der Wahrheit dem Koͤnige ſagen, 
welches die Stimmung des Landes ift, und welche Erwartungen dieſes von 
ſeiner Regierung hegt, ſo wird das Haus dieſen Zweck mit einzelnen 
Verbeſſerungen des Entwurfs ſeiner Commiſſton ſchwerlich erreichen. 
Es wird dann vielmehr eine andere Gedankenreihe verfolgen, und einen 
anderen Ton anſchlagen müſſen. 


Der richtige Ausgangspunkt dürfte die Erinnerung an den Moment 
fein, in welchem der gegenwärtige König die Regentſchaft ergriff. Man 
würde offen es auszuſprechen haben, daß der allgemeine Jubel, der ihn 
damals begrüßte, ſeine Quelle in der Hoffnung hatte, von dem Druck 
der langen Reaction endlich erlöſt zu werden, daß die Entlaſſung der 
Herren v. Manteuffel und Weſtphalen, und die Berufung des Miniſte⸗ 
riums Hohenkollern-Auerswald dieſe Hoffnungen zu dem zuverſicht⸗ 
lichen Vertrauen auf ein gerechtes und im Geiſt der Verfaſſung fort⸗ 
ſchreitendes Regiment ſteigerten, und daß die Loyalität des Volks und 


deſſen politiſcher Takt ſich auf das Glänzendſte in dem allgemeinen Ruf 


bewährten, das neue Miniſterium mit allen Kräften zu unterſtützen, und 
ihm Zeit und Raum zu gewähren, die Bahn der Reform nach ſeinem 
alleinigen Ermeſſen zu beſchreiten und zu verfolgen. 


Seitdem habe das Land es dankbar anerkannt, und erkenne es noch 
heute mit lebendigſter Befriedigung an, daß die politiſche Verfolgung 
und Maßregelei ein Ende genommen, Recht und Geſetz wieder unpar⸗ 
teiiſcher gehandhabt, die Freiheit der Wahl und die Freiheit der Preſſe 
von der Regierung geachtet worden ſei. Zugleich aber werde es nur 
um ſo tieſer empfunden, daß die Verwaltung in den Provinzen noch 
vielfach nicht in demſelben Geiſt geführt werde, der im Mittelpunkte 
des Staats der maßgebende ſei. Die Mehrzahl der Männer, welche 
in der langen Zeit der früheren Regierung in die höheren Stellen ge⸗ 
kommen wären, weil fie mit den damals herrſchenden Anſchauungen 
und Zielen perſönlich ſympathiſirten, den jetzt herrſchenden aber und 
deren Trägern im Miniſterium auf's Schroffſte entgegenſtanden, könnten 
ſelbſtverſtändlich von jenen nicht laſſen, und es entſpringe hieraus ein 
Mangel an Einheit in der Regierung, der die öffentliche Mei⸗ 
nung verſtimme, und das Vertrauen auf die Entſchiedenheit und 
Kraft der Miniſter je länger je mehr untergrabe. Auf dieſe Stim⸗ 
mung habe dann der Schwarck⸗Stieber'ſche Prozeß gleich einem Zunder 
auf einen aufgehäuften Brennſtoff gewirkt, und eine allgemeine Entrü⸗ 
ſtung, Unruhe und Mißſtimmung hervorgerufen, welche außerdem auch 


Treue und Liebe zu verſichern, zugleich auch noch ausſprechen, was noch dadurch genährt und geſteigert werde, daß das Herrenhaus ſich 


das Land auf dem Herzen hat. 


That ſie dies letztere aber in ſtarker 


dem nothwendigen Fortſchritt der Geſetzgebung hemmend in den Weg 


ſtelle, und offenbar darauf ausgehe, die Regierung in feine Bahn hin⸗ 
überzudrängen. Bereits mehr als einmal habe das Haus der Abge⸗ 
ordneten das Miniſterium auf dieſe Lage der Dinge aufmerkſam 
gemacht, und halte es auch jetzt bei aller Ehrfurcht vor der Präroga⸗ 
tive der Krone für ſeine Pflicht gegen dieſe wie gegen das Land, es 
offen auszuſprechen, daß ein Wechſel der Perſonen an der Spitze einiger 
Provinzen und Regierungen, und ein raſcherer Fortſchritt in der inneren 
Geſetzgebung des Staats nothwendig ſei. Die Ausgleichung der Grund⸗ 
ſteuer, die Einführung der obligatoriſchen Civilehe, die Reorganiſation 
der Provinzial⸗ und Kreisſtände, die Sicherſtellung der Freiheit der 
Wahlen durch entſprechende Geſetze, die Erweiterung der Kompetenz 
der Juſtiz gegenüber der Verwaltung und ein Unterrichtsgeſetz würden 
von dem Lande ſchon ſeit einem Jahrzehnt gewünſcht und erſehnt, und 
es ſei gefährlich, die Maſſe der anzugreifenden Reformen anſchwellen 
zu laſſen, bis ſie alle zuſammen auf einmal gebieteriſch ihre Erledigung 
verlangten. 

Auf das Bereitwilligſte räume das Haus es ein, daß die Stär- 
kung und Vermehrung der Wehrkraft des Landes im Angeſicht der ge⸗ 
genwärtigen Lage Europa's eine Nothwendigkeit ſei, und werde ohne 
Zögern die Mittel hierzu bewilligen, ſoweit die finanziellen Kräfte des 
Landes es nur irgend erlaubten. Das Deficit aber, welches die Vor⸗ 
lage des Herrn Finanzminiſters ergebe, errege in und außer dem Hauſe 
die ernſteſten Bedenken und Sorgen, und das Haus würde eine ſchwere 
Verantwortlichkeeit über ſich nehmen, wenn es nicht von vornherein 
an die Krone die Bitte richte, militäriſche Einrichtungen nicht feſthalten zu 
wollen, welche die gegenwärtigen regelmäßigen finanziellen Kräfte des Lan⸗ 
des auf die Länge nicht zu tragen vermöchten. Das Haus glaube in einer 
Verkürzung der Dienſtzeit das Mittel der Ausgleichung zwiſchen den 
Bedürfniſſen der Armee und der Finanzlage des Staates zu finden, 
und ſtelle zugleich der ernſteſten Erwägung anheim, ob und welche 
Erſparungen überhaupt in der bisherigen Militärverwaltung mög: 
lich wären. 

Mit dem lebhafteſten Dank habe das Haus die Beſtrebungen be⸗ 
gleitet, dem Lande die Segnungen des Friedens zu erhalten. Es ver⸗ 
hehle ſich aber auch ſeinerſeits nicht, daß dieſe Erhaltung nicht allein 
in dem Willen und der Macht Preußens ſtehe, und würde mit gerin- 
gerer Sorge und größerer Zuverſicht den drohenden Gefahren entge: 
genſehen, wenn nur die reichen Kräfte des geſammten deutſchen Vater⸗ 
landes in feſter Einigung zuſammenſtänden. Da jedoch alle Bemü⸗ 
hungen, dies Ziel zu erreichen, bisher geſcheitert ſeien, und aller 
menſchlichen Vorausſicht nach auch ſtets am Bunde ſcheitern würden, 
ſo ſtehe das Haus nicht an, es als ſeine wohlerwogene, tiefbegründete 
Ueberzeugung zu erklären, daß nur die Verwandlung des deutſchen 
Staatenbundes in einen Bundesſtaat mit einem nationalen Parle 
und einer Centralgewalt in der Hand Preußens den Bedürfniſſen 
Intereſſen Preußens und Deutſchlauds für Gegenwart und Zukunft 
entſprechen werde. Das Haus werde ſtets bereit ſein, jedes auf dieſes 
Ziel gerichtete Streben, ſoviel es ſeinerſeits vermag, ausdauernd und 
treu zu unterſtützen, und begrüße es als einen erſten Schritt zu dieſem 
Ziele, daß Preußen und Deutſchland entſchloſſen wären, das Recht 
Schleswig⸗Holſteins und die nationalen Intereſſen dort gegen die 
Uebergriffe der Dänen nöthigenfalls ſelbſt mit den Waffen zu ſchützen 
und zu wahren. Um Italiens Willen einen europäiſchen Krieg her: 
aufzubeſchwören, läge den preußiſchen und deutſchen Intereſſen fern, 
aber von der Geltendmachung des deutſchen Rechts gegen Dänemark), 
von der Erfüllung dieſer deutſchen Pflicht dürfe uns keine Dro⸗ 
hung des Auslandes zurückhalten. Das Land werde des hohen Worts 
ſtets eingedenk fein, daß Preußen nicht dazu beſtimmt ſei, dem Ge: 
nuſſe erworbener Güter zu leben. 


Der Schachtelnatz. 
Erzählung von Karl von Holtei. 
f (Fortſetzung.) 

Mit Eifer ging ich ein auf ihre Forderung. 
ſpräch über theatraliſche Zuſtände an, K 
ſtändiger urtheilte, wie mancher, der die Anmaßung hat, ⸗ſich zum be⸗ 
lehrenden Kritiker aufzuwerfen. Ich verplauderte eine volle Stunde 
mit ihr und brachte ſie jo weit, daß fie mich im Fluſſe der Rede mehr: 
— . Be was mir zwar jedesmal einen gelinden 

auder was i i i 
e h aber, mein Ziel vor Augen, ſtandhaft 

Als ich die Frucht endlich reif glaubte, gab ich die öffentli 
auf, um wieder meine Rolle als Dilettant 1 9 are 

„Was ich noch fragen wollte — warf ich mit erkünſtelter Gleich 
giltigkeit ein — es intereſſirt mich natürlich nur um Franzel's willen, 
weil ohne dieſen Zwiſchenfall das liebliche Geſchöpf den thörihten Bräu— 
ligam nie los geworden wäre; wie find Sie denn auf die Idee gera⸗ 
To Ignatz zum Grafen zu ſtempeln? 

ein Himmel, das hab' ich Ihnen ja gleich zu An i 
Idee hat der Scafstopf für ſich allein 0 Nich duet hi 
auf, um ſich wahrſagen zu laſſen, ob er wirklich der leibliche Sohn 
eines Grafen Finger ſei, und wo er Vater oder Mutter finden könne! 
Mir, die ich ſchon längſt dem Tiſchlermädel auflaure, war das ein ge: 
fundener Handel. 
für ſeinen Rang unpaſſend ware. 


Ich knüpfte ein Ge⸗ 
von denen fie im Ganzen ver: 


Vortrefflich! Und it ihnen vielleicht eine Veranlaſſung bekannt, die! 


ihn auf ſolche närriſche Ideen gebracht 7 
Nicht im Entfernteſten! 7 
Sie wiſſen alfo Nichts von jener Schachtel, 

Frevler ihn als neugebornes Kind ausſetzten? 
Nicht das Geringſte! 

Von jener Schachtel, von der ihm der Spottname telna 
geblieben; denn Ignatz iſt er getauft und mit dem en 99 
lehnt, weil die Schachtel auf einem Steine ſtand. 

Die Nachtnebl war vom Sopha aufgeſprungen und rannte mit 
em Schritten im kleinen Gemache umher. Sie befand ſich in furcht⸗ 
arer Aufregung und kämpfte mit ſich, ob ſie weiter fragen ſollte. 

* 3 ihr entgegen, indem ich fortfuhr: Der Boden der Schach⸗ 

. n er t Buchſtaben, welche, in der Mitte durch einen Knoten des 

8 nen Brettes getrennt, die Silben: Graf — finger bildeten. Daher 

ahrſcheir lich Ignatzens genealogische Träume. 

Sie haben die Schachtel geſehen? 

Wie ich Sie ſehe. Und weil ich ſie für die Wiege nicht nur des 


in welcher unbekannte 


Findlings, ſondern auch des erſten Anfalles von Wahnſinn hielt, fo 


gab ich Ignatzen den Rath, ſie zu vernichten. 

Herr, dann ſind Sie nicht zu mir gekommen des Tiſchlermädels 
wegen, dann treibt Sie der Antheil für den Hausknecht, dann haben 
Sie mich irre führen wollen, dann wiſſen Sie mehr als ſie ſollen. 
Herr, wer ſind Sie? 

Und ſie packte mich krampfhaft am Arme. 

Auf dieſe Ihre Frage, als Sie mir dieſelbe zum erſtenmale vorleg⸗ 
ten, antwortete ich Ihnen: das wird ſich finden, wenn wir vor Gericht 
ſtehen. Jetzt, wo wir uns beſſer kennen und traute Freunde geworden 
ſind, erwiedere ich Ihnen ruhiger: Wer ich bin, thut gar Nichts zur 
Sache. Theilen Sie mir mit, was Ihnen davon bekannt iſt; denn 
daß Sie der längſt verſchollenen Begebenheit nicht fern ſtanden, geht 
deutlich aus Ihrem Betragen hervor. Ich gelobe Ihnen verſchwiegen 
zu ſein, Ihre Geſtändniſſe nicht zu mißbrauchen, Sie auf jede Weiſe 


Damen bin ich geworden, die Gründe hatten, ihre Umſtände vor der 
Welt zu verſtecken. Es ſtritten zwei Mächte um meine Seele, die 
böſe behielt das Uebergewicht; ich ſank immer tiefer. Da war ein 
nichtsnutziges Weibsbild, Serafine geheißen, unter unſeres Gleichen 
„Raffel“, die barg ihre Schelmerei hinter ſcheinheiliges Weſen und 
ſuchte gern in Familien anzukommen als Stubenmädel, wo recht ge: 
frömmelt wurde. Zu jener Zeit diente ſie bei dem Fräulein Angela 
von Scheerimbalt. Und wenn ſie verſtohlen zu mir geſchlichen kam, 
wußte ſie die anrüchigſten Sachen von ihrer Herrſchaft zu plauſchen, 
daß bewußtes Fräulein nur die Larve der Sittſamkeit vorgebunden 
habe, daß es darunter garſtig ausſähe, daß ſie junge Männer heimlich 
empfinge, daß ihre Kammerfrau, eine ſichere Suſi, die Unterhaͤndlerin 
gemacht habe, bis es derſelbigen endlich gelungen ſei, den eigenen Bru⸗ 
der zum Hahn im Korbe zu machen, ein junges Blut, ſeines Zeichens 
nur ein Schachtelmacher, trüge ſich aber wie ein echter Cavalier und 


zu ſchonen — wofern Sie mir nur Gewißheit verſchaffen, gälte Alles bei ihrer Gebieterin! Ich ließ mir das Gewäſch zu einem 


ob die Spur, die ich zufällig entdeckt habe, die richtige iſt. 


Ohre hinein, zum andern hinausgehen, ohne ſonderlich darauf zu ach⸗ 


Ehe ich Ihnen Vertrauen ſchenke, was für mich ſehr ernſte Folgen ten; denn was verſchlug's mir! hatte ich ja genug mit meinen Durch⸗ 


haben könnte, müſſen Sie mir einen Beweis des Ihrigen geben. Welche 


ſteckereien zu ſchaffen und aufzupaſſen, daß ich's nicht verdarb mit dem 


Spur haben Sie entdeckt? Das ſagen Sie mir kurzweg. Treffen Sie's, Kommiſſair von meinem Grunde, der mir längſt auf dem Dache ſaß. 


dann ſollen Sie mehr erfahren. 
bleibe ſtumm. 
Wohlan. Hoͤrten Sie je von einem reichen Fräulein Angela von .. 


Wo nicht, ſo bin ich ſtumm und 


Ich hab' ihm auch eingeredet, daß die Verbindung 5 ſtieß einen furchtbaren Schrei aus, bedeckte das Geſicht mit 


en Händen und ließ ſich auf die Kniee fallen, ſo heftig, daß die 
Diele zitterte. Gottes Fügung, Gottes Schickung! murmelte ſie mehr⸗ 
mals. Wie Sie ſich langſam erhob und die Hände, mit denen ſie ſich 
empor half, vom Antlitz weg nahm, erſchrak ich vor der Veränderung, 
die in ihren Zügen vorgegangen binnen einer Minute. Sie war kaum 
wieder zu erkennen; nimmermehr hab' ich ein Menſchengeſicht ſo raſch 
ſich entſtellen ſehen. Sie wankte zum Sopha hin — ich blieb erwar⸗ 
tungsvoll vor ihr ſtehen. Denn daß ſie entſchloſſen ſei die Wahrheit 
zu ſprechen und Alles zu enthüllen, wovon ſie ſelbſt Kenntniß hatte, 
darüber waltete in mir kein Zweifel ob. 5 

Gottes Fügung, ſeine Schickung, wiederholte ſie; Er will's haben, 
ich ſoll bekennen, ſoll die Laſt von mir wälzen, und wär's mein Tod, 
ich muß, ich muß! Ich kann's nicht länger verheimlichen. Erfahren 
Sie denn, was ich weiß: Ich habe bald meine ſechszig voll. Vor 
dreiundzwanzig Jahren betrieb ich in einer hieſigen Vorſtadt die Heb⸗ 
ammenkunſt. Schon damals ließ ich mir Manches zu Schulden 
kommen, was ſich zu meinem Beruf nicht ſchickte. Ein unbändi⸗ 
ger Hang zum Wohlleben, eitle Putzſucht, Neigung zur Intrigue ver⸗ 
leiteten mich, daß ich arg im Trüben fiſchte. Leichtſinnige Frauen⸗ 
zimmer gingen bei mir aus und ein. Auch die Vertraute etlicher 


Und gedachte ich überdies mir die ganze Raffel im Guten abzuſtreifen, 
weil ich ihr nicht traute. — Reißt's einmal zur Mitternacht an mei⸗ 
ner Glocke, und wie ich aus dem Bette ſpringe, ſteht die leibhaftige 
Raffel vor mir, ein Laternchen unter der Schürze, ob ich wollte alſo⸗ 
gleich mit ihr gehen, es wären tauſend Gulden zu verdienen, aber 
ſchweigen müßt ich können! Tauſend Gulden iſt ein ſüßes Kraut, und 
warf meine Kleider über und ließ mich geleiten, weit hinaus auf's 
Dorf, in ein ſtattliches Sommerlogis. Was da geſchah, können Sie 
ſich leicht denken. Wie ich um die Morgendämmerung heim lief, trug 
ich im Strickbeutel tauſend Gulden weg und unterm Umſchlagetuch 
einen ſtämmigen Buben, den ich übernommen hatte, in's Findelhaus 
zu prakticiren. Gott erbarm' ſich, war das eine Angſt! Zum Glücke 
blieb ich den Tag über ziemlich ungeſtört und hatte Zeit, dem kleinen 
Schmerzenskindlein die gehörige Pflege zu widmen. Mit Einbruch der 
Nacht wollte ich's in's Findelhaus tragen, und davor bangte mir am 
meiſten. Doch da's nun doch geſchehen mußte, denn wer A geſagt, 
muß auch B ſagen, und da ich zu dem ſchweren Gange mich zurecht 
machte, ſtürzte die Raffel herein. Sie hielt eine große Schachtel un⸗ 
term Arm. Frau Ninette, keuchte fie, ich bin aus dem Dienſt gegan⸗ 
gen. Zwanzig lumpichte Gulden hat mir die Suſi gegeben, damit 
will ſie mich abfinden. Könnte mir nicht einfallen! Skandal machen, 
anzeigen, klagen darf ich nicht, weil ich dadurch die Frau Nachtnebl 
mit in's Malheur brächte. So hab' ich mich denn ſonſt bezahlt ge⸗ 
macht und mir an Goldeswerth genommen, was in der Verwirrung 


3. 


Preuſ en. 

C. S. Berlin, 3. Febr. [Poſtdiebſtahl. — General von 
Wildenbruch. — Vom Bundestage.] Der Thäter des großen 
hier vorgekommenen Poſtdiebſtahls iſt in dem Poſtillon, welcher den 
Wagen von der Poſt nach der Anhaltſchen Bahn führte, ermittelt und 
das geſtohlene Geld bis auf eine geringfügige Summe wieder herbei⸗ 
geſchafft. Am Tage nach dem Diebftahle verhaftet, mußte er wegen 
mangelnden Verdachtsgrundes wieder entlaſſen werden, wurde aber, 
nachdem er aus angeblich verletztem Ehrgefühl ſeinen Abſchied verlangt, 
ſtreng beobachtet, und ſo erfuhr man, daß er wiederholte Verſuche zu 
Geldanlagen machte, welcher Umſtand feine Verhaftung und demnäch⸗ 
ſtige Entdeckung ſeiner Thäterſchaft herbeiführte. — Es wird noch 
immer behauptet, daß der General v. Wildenbruch den Auftrag erhal⸗ 
ten habe, dem König Victor Emanuel und wie die „B.- u. H.⸗Z.“ 
hinzufügt, gleichzeitig dem König Franz in Gaeta die Thron: 
beſteigung des Königs zu notificiren. — Der von der Bundeöver- 
ſammlung in ihrer Sitzung vom 17. Januar zum Beſchluß erhobene 
Antrag des Militärausſchuſſes bezüglich der fremden Agenten in den 
Bundesfeſtungen lautet vollſtändig: „H. Bundesverſammlung wolle, 
unter Bezugnahme auf ihren Beſchluß vom 12. November 1835 be: 
ſchließen: 1) daß nicht blos die Aufftellung von Konſuln, ſondern der 
Aufenthalt aller und jeder bleibenden, mit einem internationalen oder 
öffentlichen Charakter bekleideter Agenten fremder Staaten in deutſchen 
Bundesfeſtungen unzuläßig ſei, 2) von dieſem Beſchluſſe die Feſtungs⸗ 
gouvernements ſämmtlicher Bundesfeſtungen durch Vermittelung der 
Militärkommiſſion in Kenntniß zu ſetzen.“ 

K. C. Berlin, 2. Febr. 
auf den urſprünglichen Beſeler'ſchen Adreß-Entwurf! iſt 
— auch heute noch von Intereſſe, um ſo mehr, da es ſich bei den Ver⸗ 

handlungen in der Adreß⸗Commiſſion und den darin zur Sprache ge: 
kommenen Amendements lediglich um Differenzen innerhalb der Fractionen 
der liberalen Majorität gehandelt hat und nur bei der mit 10 gegen 
9 Stimmen erfolgten Ablehnung des Vincke'ſchen Zuſatzes wegen der 
italieniſchen Frage die Stimmen der Abgeordneten Reichenſperger und 
v. Blanckenburg von entſcheidendem Gewicht geweſen ſind. Die weſent⸗ 
lichſten Verſchiedenheiten zwiſchen dem jetzigen Adreß⸗Entwurf und dem 
urſprünglichen Beſeler'ſchen find folgende: 

Alinea 1. Statt „in Hingebung und Treue“ hieß es urſprünglich: 
„in Treue und Unterthänigkeit.“ 

x Al. 3. Die Worte: „fie (die Regentſchaft) hat Preußen im In⸗ 
nern geſtärkt, ſein Anſehen in Deutſchland, in Europa gehoben. Das 
Land ſagt Ew. Majeftät für dieſes koͤnigüche Walten den aufrichtigften 
und ehrfurchtvollſten Dank“, fehlten urſprünglich. 

Al. 4. (welches die innere Politik betrifft, an die Aeußerung von 
der „beſſernden Hand“ erinnert, der neuen Miniſter „mit freudiger Zu⸗ 
ſtimmung“ gedenkt) lautete urſprünglich: „Ew. königl. Majeſtät wollen 
fortfahren, die Verfaſſung und die Geſetze des Landes zu ſchirmen und 
das Wohl und das Recht Aller in allen Schichten der Bevölkerung zu 
hüten. Dies giebt dem Lande die Gewähr eines guten altpreußiſchen 
Regiments, welches den Werth des öffentlichen Dienſtes nach ſeiner Be⸗ 

* deutung für das gemeine Beſte abmißt. Ew. königl. Majeſtät Re⸗ 

5 gierung wird die nothwendige Einheit in der Verwaltung zu ſichern 

wiſſen und zu ihren oberen Organen nur ſolche Staatsbeamte wählen, 

8 welche nicht nur geeignet, ſondern auch bereit ſind, dem Regierungs⸗ 

Syſteme ihre volle amtliche Unterſtützung zu gewähren.“ 

7 In Al. 5 war urſprünglich von der Verſtärkung des Heeres geſagt, 

I dadurch ſei „die Machtſtellung und das Selbſtgefühl des Landes ge: 

hoben“; jetzt wird als Motiv dieſer Maßregel angeführt: „um da⸗ 

durch .. .. zu heben.“ — Daß ſich die neuen Anordnungen im Heer: 
weſen innerhalb der geſetzlichen Grundlagen bewegen, wurde urſprüng⸗ 
lich „nicht bezweifelt;“ jetzt heißt es: „es wird uns zur Genugthuung 
gereichen, die .... getroffenen Anordnungen als ſolche zu erkennen, 
welche ſich innerhalb .... bewegen.“ — Endlich war in dem urſprüng⸗ 
lichen Entwurf nur von „den Hilfsquellen des Landes“, nicht von „den 
vorhandenen Hilfsquellen“ die Rede, welche zur Deckung der in Rede 

ſtehenden Mehrausgaben „ausreichen“ follen. s 

In Al. 8. hieß es, in Bezug auf die nöthigen Geſetzreformen, 
urſprünglich: um „auf dem Gebiete des öffentlichen Rechts wie des 
Privatrechts langgefühlte Bedürfniſſe zu befriedigen“, ſtatt daß es jetzt 


[Ein vergleichender Rückblick 


heißt: um „eine richtigere Abgrenzung der Gebiete der Juſtiz und der 
Verwaltung herbeizuführen.“ 

In Al. 12 (europäiſche Politik, Integrität des deutſchen Bodens) 
hieß es, ſtatt des jetzigen: „da es Ew. Majeftät gelungen iſt u. ſ. w.“, 
in dem urſprünglichen Entwurf: „Ew. königl. Majeſtät iſt es im ver⸗ 


floſſenen Jahre gelungen, die Beziehungen zu den Großſtaaten durch 


perfönliche Begegnungen mit den Monarchen immer erfreulicher zu ge— 
ſtalten und dadurch Bürgſchaften für den europäiſchen Frieden zu ge: 
winnen. Das Land dankt Ew. königl. Majeſtät für dieſe edlen Be⸗ 
ſtrebungen und freut ſich dieſes Erfolges.“ 

In Al. 13 (deutſche Frage) lauteten die Schlußſätze urſprünglich: 
„Das einmüthige Zuſammengehen aller deutſchen Regierungen und 
Stämme trägt doch, auch wenn es erreicht iſt, nur dann die Gewähr 
der Dauer und der energiſchen Wirkſamkeit in ſich, wenn es in feſten 
politiſchen Inſtitutionen ausgeprägt iſt. Daß dann Preußen die ihm 
durch feine Geſchichte und feine Machtverhaͤltniſſe gebührende Stellung 
eingeräumt werde, iſt eine Forderung, welche nicht allein im Intereſſe 
Preußens, ſondern auch Deutſchlands ihre Begründung findet.“ 

In Al. 16 hieß es urſprünglich: „Das vertragsmäßige Recht 
Deutſchlands“ auf Schleswig. 

e [Militäriſches.] Neben den Präeiſions⸗Waffen verlieh im 
italieniſchen Kriege die große gymnaſtiſche Tüchtigkeit des einzelnen 
Mannes den Franzoſen ein Hauptübergewicht über die Defterreicher. 
Eine Folge dieſer Erfahrung iſt es, daß man auch in den deutſchen 
Heeren anfängt, nicht allein Maſſenbewegungen mit den Truppen zu 
üben, ſondern eben ſo viel Fleiß auf Uebungen zu verwenden, die den 
Soldaten geſchmeidig und gewandt machen. Die Kabinetsordre, welche 
einen dreijährigen Turncurſus bei unſerer Armee einführt, und das 
Turnen jeder anderen Uebung ebenbürtig erklärt, gehört hierher, auch 
hat man ſchon ſeit längerer Zeit auf unſeren Exercierplätzen mit der: 
artigen Uebungen begonnen, beſonders mit Dauer⸗Märſchen und ſchnel⸗ 
len Gangarten, in denen die Franzoſen ſo ſehr Meiſter ſind. Dabei 
trat aber eine auffallende Erſcheinung hervor: eine übergroße Anzahl 
von Erkrankungen unter den Soldaten. Die Krankheitsfälle ſteigerten 
ſich im Jahre wohl bis zu einem Drittheil der unter den Waffen ſte⸗ 
henden Leute. Eine bedenkliche Erſcheinung unter Männern im kräf⸗ 
tigſten Jugendalter und die zu etwa nur 40 Procent als die Geſündeſten 
und Kräftigſten aus der ganzen Zahl der Militärpflichtigen ausge⸗ 
wählt ſind. 

Die Militärärzte ſuchen den Grund dieſer Erſcheinung in der im 
Verhältniß zur Anſtrengung unzureichenden Ernährung der Soldaten, 
und wohl mit Recht. 

Es iſt durch die neueren Forſchungen der Wiſſenſchaft erwieſen, daß, 
je mehr der Körper angeſtrengt und in Thätigkeit geſetzt wird, 
er auch um ſo mehr ſeines Stoffes verbraucht, und daß ihm dieſer 
Verluſt in eben dem Maaß wieder erſetzt werden muß, ſoll er ſich un⸗ 
vermindert und geſund erhalten. Der Körper muß alſo, je angreifen⸗ 
der er arbeitet, um ſo mehr und beſſere Nahrung bekommen. 

Früher mochte, bei der mit der jetzigen gleichbeſchaffenen Nahrung, der 
Soldat weniger erkranken, weil dieſe hinreichend war, die durch die 
einfachen alten Exercierübungen nicht ſehr angriffenen Körper in glei⸗ 
chem Stande zu erhalten. Ganz anders iſt es dagegen jetzt, wo die 
den Körper überaus anſtrengenden Turnübungen deſſen Stoff raſch ver- 
zehren und reichlichern Erſatz fordern. Es wird deshalb nothwendig 
werden, unſere Soldaten reichlicher zu ernähren, wenn wir nicht ein⸗ 
mal mit einem zwar zahlreichen, aber phyſiſch weniger tauglichen Heere 
dem Feinde gegenüber rücken wollen. 

Ein wärmeres Klima fordert bekanntlich weniger Nahrung als ein 
kälteres, und doch nährt Frankreich ſeine Soldaten viel beſſer als 
Preußen. Der franzöſiſche Soldat erhält täglich 13 Pfd. feines weißes 
Brodt, 2 Pfd. Fleiſch und als Zuſpeiſe Reis, geſchälte Erbſen oder 
Bohnen, 1 Loth Kaffee, 14 Loth Zucker, auf Kriegsfuß noch eine 
Weinration. Löhnung auf die Hand erhält der Grenadier und Vol⸗ 
tigeur 12 Centimen ), der Füſilier 7 Centimen. Die Garde ebenſo, 
aber bei Anweſenheit in Paris 10 Centimen Zulage. 

Außerdem erhält der Mann täglich 15 Centimen, die ihm aber 
einbehalten werden und wofür er ſich die kleinen Bekleidungsgegenſtände, 
als Schuhe, Handſchuhe, Wäſche, in Stand halten muß. Schont er 


JI Eentime ungefähr gleich 1 Pfennig. 


dieſe Sachen und erſpart er daran, ſo wird ihm der Ueberſchuß theil⸗ 
weiſe vierteljährig und der Reſt am Ende der Dienſtzeit herausgezahlt. 

Dagegen ſteht die Verpflegung der Preußen zurück. 13 Pfund grobes 
ſchwarzes Brodt, wovon faſt 3 des Gewichts die Kleie beträgt, die kei⸗ 
nen Nahrungswerth hat, und für alle übrigen Bedürfniſſe 30 Pfennige 
Loͤhnung. Der Soldat iſt jo hauptſäͤchlich auf Kartoffeln angewieſen, 
die wenig Stickſtoff enthalten und alſo auch wenig Nahrungswerth 
haben, nur das Hungergefühl beruhigen. 

Da wird doch bald an eine beſſere Ernährung der Soldaten ge⸗ 
dacht werden müſſen. 

Möchte unſere Volksvertretung bei Berathung des Militär-Budgets 
dieſen Punkt ins Auge faſſen. 

Bonn, 1. Febr. [Zulaffung von Privatdocenten.] Der 
Unterrichts⸗Miniſter hat unterm 23. Nov. v. J. eine ausführliche, die 
Habilitation der Privat docenten an der Univerſität Bonn reſp. die 
Abänderung der hieſigen Fakultäts⸗ Statuten betreffende Verfügung an 
das hieſige Univerſitäts-Curatorium erlaſſen, worin es heißt: 

„Es wird im Intereſſe der Univerſität liegen, daß die erhöhten Anſprüche 
lediglich zu einer orgfältigen Ermittelung der wiſſenſchaftlichen Tüchtigkeit 
und muthmaßlichen Lehrgabe der Kandidaten führen, ohne zugleich mit er⸗ 
heblichen materiellen Nachtheilen für dieſelben verknüpft zu ſein. Durch 
ſolche Nachtheile würden wenig bemittelte junge Männer, ſelbſt bei vorzug⸗ 
licher Begabung, gar leicht verhindert werden, ſich überhaupt der akademi⸗ 
ſchen Laufbahn zu widmen. Der Zudrang zu dieſer iſt aber jetzt wenigſtens 
nicht von der Art, daß Maßregeln, die als abwehrende erſcheinen würden, 
zu empfehlen wären. Im Gegentheil iſt auf den meiſten Landes⸗Univerſi⸗ 
täten, und insbeſondere auch in Bonn, die Zahl der Privatdocenten eine 
verhältnißmäßig geringe, und ſelbſt bei der dortigen philoſophiſchen Fakultät 
vertheilen ſich die 12 habilitirten Privatdocenten — mit Einſchluß der zur 
Zeit nicht anweſenden — auf mindeſtens acht verſchiedene Disciplinen. Mit⸗ 
Rückſicht auf dieſe Lage der Dinge kann ich mich für jetzt nicht damit ein⸗ 
verſtanden erklären, daß die künftigen Privatdocenten, nach dem Antrage der 
philoſophiſchen Fakultät, gehalten ſein ſollen, vor der Zulaſſung eine Habili⸗ 
tationsſchriſt drucken zu laſſen. Ebenſo wenig ſcheint es an der Zeit zu ſein, 
Niemanden früher als zwei Jahre nach vollendeten Univerſitätsſtudien, auch 
wenn dieſe ſich über das vorgeſchriebene Zeitmaß hinaus erſtrecken, zu der 
Habilitation zuzulaſſen. Es läge in einer ſolchen Beſtimmung eine ſo be⸗ 
deutende materielle Erſchwerung des Eintrittes in den akademiſchen Lehr⸗ 
körper, daß die nach einer anderen Seite hin daraus erwachſenden Vortheile 
dieſelbe kaum auſwiegen würden. Dagegen hat es meinen ganzen Beifall, 
daß nicht nur bei der philoſophiſchen Fakultät, ſondern bei allen Fakultäten 
behufs der Habilitation, inſofern nicht bereits andere bedeutende wiſſenſchaft⸗ 
liche Leiſtungen des Kandidaten vorliegen, eine eigene, von der für die Pro⸗ 
motion gelieferten verſchiedene Arbeit eingereicht werde, von deren wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Werth die Zulaſſung zu den ferneren Habilitationsleiſtungen vor⸗ 
zugsweiſe abhängig zu machen iſt ... Ich billige es ferner, daß das auf 
die Probevorleſungen folgende Colloquium ſich nicht ausſchließlich auf 
den in der Vorleſung behandelten Gegenſtand beſchränke, ſondern überhaupt 
auf das Fach ausgedehnt werde, für welches ſich der Kandidat zu habiliti⸗ 
ren wüſcht ... Auch daß die höheren Leiſtungen für die Habilitation nicht 
mit den für die Promotion genügenden zuſammengeworfen werden dürfen, 
iſt im Allgemeinen richtig, obgleich es zugelaſſen werden kann, daß ein Kan⸗ 
didat, der ſchon bei der Promotionsprüfuog mit Sicherheit hat erkennen laſ⸗ 
ſen, daß er auch zum akademiſchen Lehrfache wiſſenſchaftlich qualiſizirt ſei, 
von dem für künftige Privatdocenten vorgeſchriebenen Colloquium dispenſirt 
werde, ſofern letzteres binnen kurzer Friſt der Promotionsprüfung nachfol⸗ 
gen würde. Noch in anderen Fällen das Colloquium zu erlaſſen, wie es 
die en der juriſtiſchen und mediziniſchen Fakultät geſtatten, ſcheint 
bedenklich.“ 

Demgemäß werden nun die Veränderungen der betreffenden Sta— 


tutsparagraphen vorgenommen. 


Deut ſehlan d. 


Darmſtadt, 30. Jan. [Das Nie derſchlagungs⸗Dekret! 
des Großherzogs in der Unterſuchung gegen die 109 Offenbacher wird 
wörtlich damit motivirt: „Da die in dieſer Unterſuchung Begriffenen 
den Beitritt zum Nationalverein nicht für verboten gehalten und gut 
beleumundet find.” — Es iſt alſo nur die offenbacher Unterſuchung 
beſeitigt. Gegen Cretzſchmar in Rödelheim, Kertel in Bingen und na- 
mentlich gegen Metz dahier muß noch ein anderer Ausweg geſucht wer⸗ 
den. Wir haben jetzt eine Reihe von Klaſſen der „National-Verbre⸗ 
cher“: 1) Rechtskräftig Verurtheilte und Exequirte (Pirazzi, Prätorius 
und Grüll). 2) Rechtskräftig Verurtheilte, aber noch Opponirende und 
darum noch nicht Exequirte (Metz). 
urtheilte, ſondern Appellirende gegen das Urtbeil erſter Inſtanz (Mes 
und Kertel). 4) In Unterſuchung Begriffene, aber nicht Abgeurtheilte. 
5) Zum Nationalverein öffentlich Beigetretene, aber noch gar nicht in 
kriminelle Behandlung Genommene. (N. Fr. 3.) 


leicht zu erhaſchen war. Hier in der Schachtel bring' ich's, denn ich 
weiß mir keinen Rath damit. Sie müſſen mir das Zeug abkaufen, 
für fünfhundert Gulden laſſ' ich's Ihnen. Verfolgen werden fie mich 
nicht, davor ſind wir ſicher, denn es wär' ihr eigener Schaden, wenn 
Lärm entſtünde! Alſo her mit dem Gelde; Gold und Silberzeug kön— 
nen Sie nach und nach anbringen. Sie machen noch einen guten 
Handel! So ſprach die Raffel, und was wollte ich einwenden? Ich 
that wie ſie verlangte, nur ſetzte ich noch die Bedingung, daß ſie das 
Kind fortſchaffen ſolle, wobei ich ſie ihrer Seelen Heil verſchwören ließ, 
ihm kein Leid zu thun. Das beſchwor ſie, nahm die fünfhundert Gul⸗ 
den, packte den Buben in die leere Schachtel und lief davon ſo luſtig 
wie zum Tanze. Unter der Thüre ſagte ſie noch: Iſt nicht das Erſte, 
was ich in's Findelhaus abliefere! Weg war ſie — und ich habe Nichts 
mehr von ihr gehört. Wahrſcheinlich hat ſie ſich in ihre Heimath nach 
Ungarn begeben. Mich litt es auch nicht lange mehr hier. Es quälte 
mich die Angſt vor möglicher Entdeckung. Da hab' ich mich aufgemacht, 
bin nach Mähren überſiedelt, wo ich mich in der Nähe meiner Heimath 
anſäſſig machte. Volle zehn Jahre brachte ich in dem erbärmlichen 
Neſte zu. Wie ich's vor langer Weile gar nicht mehr aushielt, und 
wie ich dachte, die alte Sünde könnte verjährt ſein, vergeſſen gewiß, 
machte ich mich wieder in die große Stadt. Mein früheres Gewerbe 
war mir längſt entzogen; leben wollt' ich, und gut; was ich erſpart 
gehabt, war aufgezehrt; da fing’ ich denn ein neues Gewerbe an; 
traurig genug, daß es für ein ſchändliches gilt! Noch trauriger, daß ich 
es in einſamen Stunden dafür anerkenne; in langen Nächten, wenn ich 
nicht ſchlafen kann .... hu, wie finſter um mich her! Wie finfter in 
mir! — Nun hab' ich gebeichtet, Herr! Iſt mir lange nicht wieder⸗ 
fahren. Aber wohl hat's gethan. Gebe Gott, daß es zu etwas Gu— 
tem führt. Ich bin bisher der Ueberzeugung geweſen, das Kind ſei 
in's Findelhaus gekommen. Nach dem, was Sie wiſſen, ſcheint's, die 
Raffel iſt zu faul geweſen, und hat die Schachtel auf dem nächſten 
beſten Eckſteine ſtehen laſſen. Gleichviel, wenn Sie Beweiſe ſammeln, 
daß Ihr Ignatz der Sohn des reichen Fräuleins iſt .. .. aber Herr, 
werden Sie mich mit in's Elend ſtürzen? Zwar, das macht auch Nichts. 
Ich bin nicht umſonſt Zaubrerin geworden, hab' eine ausſtudirte Zigeu⸗ 
* nerin zum Lehrer gehabt, weiß Liebestränke zu brauen, wie Todestränke. 
1 Und im Grabe können ſie mir Nichts mehr anhaben; ich bin lebens⸗ 
* ſatt; ja wäre das Theaterſpiel nicht, das mich noch ergögt und zerſtreut, 
— wer weiß, ob ich nicht ſchon im Sarge moderte! 

Was ich gelobte, das werd' ich halten, bedauernswerthe Frau. 
Ihrer ſoll bei den Verſuchen, die ich jetzt zur Entwirrung dieſer Ver⸗ 
Aue machen will, mit keiner Silbe Erwähnung geſchehen. Geht 
es aus, wie ich wünſche, dann winkt vielleicht auch Ihnen die Hoff: 
nung, Ihre letzten Lebenstage ruhig zu beenden, frei von den unſau⸗ 


— 
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bern Mitteln, worauf Sie bis jetzt Ihr Daſein gründeten. Wir ſehen 
uns wieder! (Fortſetzung folgt.) 


** Pariſer Plaudereien. 
Paris, den 1. Februar. 

Schläfriges Wetter, aſchgrauer Himmel, ſchmutzige Straßen! Wenn 
man ausgeht, begegnet man einem Leichenbegängniß, wenn man nach 
Haujc kommt, lieſt man Trauernachrichten in den Zeitungen. Die 
Welt iſt voll banger Ahnungen, und es ſollte mich nicht wundern, wenn 
Paris ſich ganz im Koth des Macadam auflöſte. Der Anfang dazu 
iſt ſchon gemacht. Zwei Häuſer in der rue Richer waren dem Ein: 
ſturz nahe und begannen plötzlich ſich ſo ſtark zur Erde zu neigen, 
daß man kaum Zeit hatte, ſie zu ſtützen. Die Miether blieben indeß 
mit einem bewundernswerthen Muth, der eine zarte Aufmerkſam⸗ 
keit gegen die Baumeiſter bewies, in den beiden großen bedrohten Häu⸗ 
ſern wohnen, und lebten dort ruhig fort, als wenn es keine Gefahr 
für ſie gäbe. Dieſer philoſophiſche Gleichmuth iſt in Paris an der 
Tagesordnung. 
man iſt ſo wenig mit dieſen kaſernenartigen Häuſern verwachſen, daß 
man ſtets bereit iſt, ſein Bündel zu ſchnüren, und ſich wenig darum 
kümmert, ob ſie einſtürzen oder abbrennen. Ueberhaupt iſt die Zahl 
lebhafter Eindrücke, die man in Paris in ſich aufnimmt, ſo groß, daß 
man alsbald über jedes Ereigniß zur Tagesordnung übergeht. Man 


iſt fo blaſirt, daß man ſelbſt von dem neulichen Feuer in der Akademie len, man Niemanden findet, der das Geld annehmen will und man 
nicht mehr ſpricht. Man erzählt ſich nur, daß Guizot ſich für die ſſo gezwungen iſt, es mit dem heißerſehnten Gegenſtand zugleich wieder 


Ehre, welche ihm durch die Anweſenheit der Kaiſerin erwieſen wurde, 
empfänglicher gezeigt, als man von ſeiner puritaniſchen Geſinnung er⸗ 
warten durfte und nach der Sitzung ausgerufen habe: Es iſt das 
erſtemal, daß ein gekroͤntes Haupt den Feierlichkeiten der Akademie 
beiwohnt, und dies geſchah um meinetwillen. Doch glaube ich nicht 
an dieſe Aeußerung, denn Guizot iſt gegen ſolche Auszeichnungen 
wohl durch lange Verwöhnung gleichgiltig geworden. Auch ſpricht man 
wenig mehr vom Prozeß Patterſon. Das beträchtliche Alter des 
Waiſenkindes, das man in alle Rechte eines legitimen Sohnes wieder 
einſetzen will, und manches Andere dient dazu, die Sympathien ab⸗ 
zuſchwächen. Die öffentliche Aufmerkſamkeit, anfangs allzuſehr ange⸗ 
reizt durch dieſen Prozeß, iſt ſchon wieder gänzlich abgeſtumpft. Nur 
der Faubourg Saint⸗Germain war ſehr aufgebracht über die Nutzan⸗ 
wendung, welche Madame Allou aus der geheimen Ehe des Herzogs 
von Berry zu ihrem Gunſten machte, und ſoll im Begriffe ſein, eine 
Broſchüre abzufaſſen, um, im Intereſſe der helligen Sache, zu bewei⸗ 
ſen, daß die Söhne Frankreichs ſtets mehr Maitreſſen als legitime 
Frauen gehabt hatten. Vor einigen Tagen wurde dieſelbe Vorſtadt 
durch die Nachricht, daß ein leibhaftiger Chineſe mit feinem vollſtändi⸗ 


x 


Man lebt dort wie der Vogel auf dem Zweige; 


gen Serail angekommen ſei, in Aufregung verſetzt. Auf der Straße 
drängte ſich Kopf an Kopf die Menge, welche das Haus dieſes An⸗ 
köͤmmlings aus dem Reiche der Mitte umlagerte. Man wollte durch⸗ 
aus etwas von dem Serail zu ſehen bekommen. Die Polizei miſchte 
ſich hinein, zerſtreute die Menge, und man entdeckte zuletzt, daß der 
Mandarin ein ehrlicher Franzoſe und ſein Serail nicht gerade ein 
chineſiſches Serail war. Die Spekulanten, welche dies Beiſpiel nütz⸗ 
lich auszubeuten, und die Serails in Mode zu bringen ſuchten, ſahen 
ſich enttäuſcht. Doch hofft man noch immer, daß ein Mandarin unſeren 
Truppen bei ihrer Heimkehr aus China ſich anſchließen wird und daß, 
Dank dieſer neuen Freundſchaft, unſere Sitten etwas von jenem male⸗ 
riſchen Reiz gewinnen werden, der ihnen noch fehlt. 

Uebrigens erzählt man ſich Wunderdinge von der Beute, welche 
unſere braven Soldaten aus China zurückbringen werden. „Das 
nenn' ich mir noch einen ordentlichen Krieg“, ſagte ein Zuave, „das 
lohnt ſich doch noch; aber in Italien, da ging's pauvre her!“ 

In der That haben bier die Engländer dort gute Geſchäfte gemacht. 
Mit gewohntem praktiſchen Sinn, der aus Allem Nutzen zieht, haben 
ie ſich wie ein Heuſchreckenſchwarm ſeit den Annexionen auf die 
Muſeen und Bibliotheken der Halbinſel geſtürzt. Dank einer Unord⸗ 
nung, welche unvermeidlich im Gefolge ſolcher großartigen Umwälzun⸗ 
gen iſt, werden die „Acquiſitionen“ viel leichter, als in gewohnlichen „ 
Zeiten, und bisweilen trifft es ſich, daß bei'm beſten Willen zu bezah⸗ 


in die Taſche zu ſtecken. Ich habe von unglaublichen Schätzen gehört, 
die zu ſehr mäßigen Preiſen oder ganz umſonſt erworben worden. 

So ſoll ein Kunſt- und Literaturfreund nach England mitgenom⸗ 
men haben 1) ſechs Bücher des befreiten Jeruſalem von Taſſo's eigner 
Hand geſchrieben, 2) ein Originalexemplar der Divina comedia von 
Dante mit der Erlaubniß des Groß⸗Inquiſitors. Dies höͤchſt werth⸗ 
volle Exemplar enthält alle die Verbeſſerungen, welche die Orthodoxie 
dem Genius aufnöthigte, 3) das Teſtament der Catharina von Me: 
dici, 4) Briefe von Galilei in ſehr großer Zahl, 5) eine umfangreiche 
Correſpondenz mehrerer Päpſte, namentlich Julius I, 

Vor etwa vierzehn Tagen war die Zeit den Finanzmännern un⸗ 
günſtig; jetzt hat ſich der drohende Sturm gelegt. Mires hat ſeinen 
Actionairen zu ihrer Zufriedenheit Rechnung gelegt. Pereire offnet 
ſeine glänzenden Salons im Faubourg Saint Honoré zu einem Balle 
welcher der hervorragendſte der ganzen Saiſon zu werden verſpricht, 
und Rothſchild, der groß und blaſirt genug iſt, um der Verherrlichung 
durch glänzende Feſte entbehren zu konnen, dieſer Gott des Geldes, 
wie Roſſini der Gott der Muſik ift, lebt im abgeſchloſſenen Heiligthum, 


mitten unter den ſchoͤnen Gemälden, die in allen ſeinen Gemächern 


—— 


3) Noch nicht rechtskräftig Ver⸗ 


Kaſſel, 31. Jan. [Miniſterkriſis und Verfaſſungs⸗An⸗ 
gelegenheit.] Einem ganz allgemein verbreiteten Gerüchte nach 
haben wir wieder eine Miniſterkriſis. Die Miniſter Abée, Vollmar 
und Rhode, welche die Juſtiz, das Innere und die Finanzen verwalten, 
ſollen ihre Entlaſſung verlangt haben. Daß dieſelben nicht eine Ans 
wandlung von Liberalismus erhalten haben und etwa auf Wiederher— 
fiellung eines verfaſſungsmäßigen Zuſtandes beſtehen, braucht wohl kaum 
bemerkt zu werden. Die Veranlaſſung der damaligen Kriſis ſoll ledig⸗ 
lich darin ihren Grund haben, daß die Miniſter Abée und Vollmar 
den Rath ertheilten, die Verfafjungs-Angelegenheit des Kurſtaates aber: 
mals dem Bundestage zu unterbreiten und von dieſem eine Entſchei⸗ 
dung zu verlangen. Wären in Wien noch die früheren Verhältniſſe, 
ſo glauben wir, würde dieſer Schritt unbedingt geſchehen; man wäre 
dann der Majorität ſicher. Jetzt aber iſt die Sachlage eine ganz an⸗ 
dere geworden. Das weiß der Kurfürſt auch. — Der öſterreichiſche 
Geſandte am hieſigen Hofe, Graf Karnidi, iſt noch nicht wieder auf 
ſeinem Poſten angekommen, und wir glauben nicht ſchlecht unterrichtet 
zu ſein, wenn wir behaupten, daß zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
Unterhandlungen wegen der kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage im Gange 
find, die auf dem Punkte ſtehen, zu einem Einverſtändniß für die Maß⸗ 
nahme zu führen, daß eine Ständeverſammlung nach dem Wahlgeſetze 
von 1831, nicht dem von 1849, einberufen und mit dieſer eine Re⸗ 
vifton der Berfaſſung von 1860 vorgenommen werde. Daß eine ſolche 
Ständeverſammlung eben ſo illegal ſein würde, wie die nach dem 
Wahlgeſetze von 1860 berufene, daran ſcheint man nicht zu denken. 
Der Kurfürſt dagegen verlangt die Einberufung der Stände nach dem 
Wahlgeſetze von 1860, und zwar am äußerſten Termine zu Anfang 
des Juni. Bis dahin, denkt man, würde die politiſche Weltlage wieder 
in das alte Geleiſe eingetreten ſein. Demnach wäre den deutſchen 
Großmächten auch der Weg nach Frankfurt verlegt. Die Regierung 
werde ſagen: Wir wollen noch einen Verſuch mit dieſen Ständen 
machen; und mißglückt er, ſo haben wir noch immer Zeit, die Ent⸗ 
ſcheidung vom Bunde darüber zu verlangen, ob er ſeinen Beſchluß 
vom 24. März 1860 aufrecht erhalten wiſſen oder denſelben aufgeben 
will. Dieſes iſt unſere Situation. 8. f. N.) 

M- Bremen, Ende Jan. Die Auswanderung des Jahres 1860 
über unſern Hafen hat gegen das Vorjahr einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen, und ſteigt auf 30,237 Perſonen gegen 21,947 des Jahres 1859, 
mithin ein plus von 8290 Perſonen. Die Zahl der expedirten Schiffe mit 
159 iſt ebenfalls um 31 größer, als das Jahr vorher. Faſt genau die Hälfte 
iſt nach New⸗Hork gegangen, die Uebrigen vertheilen ſich auf Baltimore mit 
7000, New⸗Orleans mit 5400, Texas mit 1500, Philadelphia, Charleſton 
mit einigen Hunderten und Rio Grande do Sul mit 77 Perſonen auf einem 
Schiffe. Dieſe Steigerung iſt für Bremen um ſo erfreulicher, als dies nicht 
ein Ergebniß einer im Allgemeinen vermehrten Auswanderung, ſondern des 
verſtärkten Zuges nach unſerem Hafen iſt, ein Umſtand, der an und für ſich 
die beſte Empfehlung Bremens für Auswanderungsluſtige iſt. Die kürzeſte 
Fahrt eines Segelſchiffes nach New⸗Mork hat das bremer Schiff „Athena“, 
Kpt. Schilling, mit 22 Tagen gemacht, dagegen brauchte die „Helene“, Kpt. 
Raſchen, 57 Tage für dieſelbe Tour. Die Handelsflotte unſerer Stadt hat 
ſich um mehrere prachtvolle, meiſt für die Paſſagierfahrt eingerichtete Schiffe 
vermehrt, und im Laufe des nächſten Sommers wird der norddeutſche Lloyd 
ein drittes Dampfſchiff, „Hanſa“, in Fahrt ſetzen, wodurch eine häufigere 
Verbindung zwiſchen Bremen und New⸗Nork hergeſtellt wird. Die regel: 
mäßigen Segelſchiff⸗Fahrten beginnen wieder den 1. März. Die Thätigkeit 
auf den Schiffswerften der de ift eine bedeutende und es werden im Laufe 
dieſes Sommers mehrere ſehr ſchöne Schiffe vom Stapel laufen. 


Italie un. 

Turin, 17. Jan. [Der Hunger nach dem Tridentini- 
ſchen und nach Triefl] ſteigert ſich von Tag zu Tag bis zur Heiß: 
gier. Kein Blatt will zurückbleiben in der Jagd auf dieſe beiden 
leckern Biſſen, und die Schriftſteller arbeiten um die Wette, um das 
Gericht mundgerecht zu machen. Daß der „Conſtitutionnel“ behaup⸗ 
tete, Trieſt ſei in keiner Beziehung, weder in geographiſcher, noch 
ethnographiſcher, noch hiſtoriſcher eine italieniſche Stadt, hat gerade 
Oel ins Feuer gegoſſen und unſere Iſtriophagen beweiſen nun, daß 
der italieniſche Geograph Balbi im Jahr 1841 in der „Gazzeta di 
Milano“ unter öſterreichiſcher Cenſur die Oſtgrenzen Italiens jo feſt⸗ 
ſtellte, daß ſie dem Hoͤhenkamm nach laufen, welcher zwiſchen Ober⸗ 
Laibach und und Loitſch, zwiſchen Zirkniz und Adlersberg über die 
Höhe des Schneebergs hinzieht, um beim Berg Ferzato, öſtlich der 
Stadt Fiume im Meere zu endigen. „Freilich, ſagt das „Diritto“, 
glaubte man damals zu Wien, Italien ſei nichts als ein geographi- 
ſcher Begriff, und ließ ſich ſolche Studien gefallen“. Wir halten auch 


zerfireut find. So hat er 4. B. das berühmte Holbein'ſche Portrait 
der Marie Tudor, das er für 2 bis 3000 Franes gekauft, und welches 
heute 60,000 Fres. geſchätzt wird, in ſeinem Schlafgemach aufgehängt. 
Mitten durch den pariſer Nebel, der in allen Gemüthern den 
„Spleen“ verbreitet, ſieht man die ſchweren, ſchwarzen Wagen der 
Leichenzüge dahinfahren, die jetzt ein früherer Vaudevilleſchreiber in 
Entrepriſe genommen hat, ähnlich wie Siraudin Conditor und Karl V. 
Moͤnch geworden iſt. Die nekrologiſche Chronik der letzten Woche iſt 
jedenfalls ſehr reichhaltig. Der Leichenzug des früheren Polizei⸗Prä⸗ 
fekten Cauſſidiere war außerordentlich zahlreich, ohne daß irgend eine 
Art von Einladung oder Organiſation ſtattgefunden hätte. Die Bio⸗ 
graphie Cauſſidiere's it ſehr einfach. Gegen 1809 in Lyon geboren, 
war Marc Cauſſidière einer der unerſchrockenſten Leiter der revolutio— 
nären Bewegungen in Lyon und Saint⸗Etienne im April 1834. Zur 
Haft verurtheilt und nach Mont Saint⸗Michel abgeführt, verſuchte 
Marc zu entfliehen. Er hatte mit einem Mitgefangenen einen wohl- 
überlegten Plan zur Flucht ausgedacht; doch ſchon im Begriff, über 
die letzte Mauer in's Freie zu dringen, brach ſein Gefährte ein Bein. 
Cauſſidiere wollte nicht die Freiheit für ſich allein, blieb bei dem Ver⸗ 
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neſtie von 1837 erſchloß. Nach dem Februar 1848 wurde er be⸗ 
kanntlich Polizei⸗Präfekt. Seine damaligen Maßregeln ſind vielfach an⸗ 
gegriſſen worden. Er ging freiwillig ins Exil, aus welchem er nur 
zurückkehrte, um im Schooße feiner Familie zu ſterben. Die Bevölke⸗ 
rung von Paris erfuhr die Nachricht von feiner Zurückkunft gleichzeitig 
mit der Nachricht von feinem Tode und improviſirte ihm eine groß⸗ 
artige Leichenfeier, ſich immer der alten Sympathien erinnernd. 

Bei dem Begräbniß zeichneten ſich die pariſer Leichenkutſcher wieder 
durch jene reſpektloſe Eile aus, welche fie immer mehr an den Tag 
legen, ſobald es ſich nicht um ein Begräbniß erſter Klaſſe handelt. 
Eine arme Frau, welche vor Kurzem allein dem Leichenwagen ihres 
Mannes folgte, war genöthigt, ſich hinten mitaufzuſetzen, wenn fie ihn 
nicht aus dem Geſichte verlieren wollte — in ſo ſchnellem Galopp ging 
es von dannen. Nur für die Reichen und Vornehmen gilt der feier⸗ 
lich langſame Schritt; bei den Armen heißt es: die Todten reiten 
ſchnell. Cauſſidiere wurde wie ein Armer behandelt und einige Aus 
genblicke ging es ſo raſch, daß das Leichengefolge ganz außer Athem 
kam, bis der Schwager des Verſtorbenen den finſtern Wagenlenker zur 
Rede ſetzte, und ihm drohte, ſelbſt vor feinem zügellofen Geſpann ein: 
herzuſchreiten, um den Uebermuth deſſelben zu bändigen. Es iſt frei⸗ 
lich ſchlimm, für ein mageres Trinkgeld zu arbeiten; aber wenn ſich's 
um einen Demokraten handelt, ſollten die Leichenkutſcher doch toleran⸗ 
ter ſein. Ein anderer Verluſt hat das literariſche Paris durch den 
Tod Henri Murger's betroffen. So wenig glänzend das Leben dieſes 
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dieſe Grenz⸗Elukubrationen einſ weilen für unſchädliche Studien, moch] Kloſter ein, und durchſuchte alles nach Briefen und Papieren aus 


ten aber dennoch Deutſchland auſmerkſam machen. (Schw. M.) 
[Die religiöfe Bewegung in Italien.] Man würde ſich ſehr täu⸗ 
ſchen, wenn man die religibſe Bewegung in Italien für eine maſſenhafte 
hielte; richtig iſt, daß fie mit der reformirten Gemeinſchaft viel Charalter⸗ 
äbnlichkeit hat. Die Thätigkeit der engliſchen Bibelgeſellſchaften von Malta 
aus hat in Neapel bis jetzt keinen ſichtbaren Erſolg gehabt. Das Volk lebt 
dort, nur in etwas anderem Sinne als unſer ſchwäbiſcher frommer Natur⸗ 
philoſoph Oettinger, des Glaubens, daß die Leiblichkeit das Ziel aller Wege 
Gottes ſei. In den Heiligenbildern perſonifizirt ſich nicht blos ihr religiöjer 
Glaube, ſondern auch ihr Lokal⸗ und Provinzialgeiſt. Dieſe Bilder werden 
ſo ſehr als perſönliche Weſen Self daß das Volk die verſchiedenen Marien⸗ 
bilder für Schweſtern hält. Selbſt das Rechtsbewußtſein, der Grund des 
geiſtig⸗religiöſen Lebens, iſt ſeit Jahrhunderten von den Spaniern und den 
Bourbonen unterdrückt; ſo iſt denn auch die Revolution des vorigen Jahres, 
welche wie ein Naturereigniß über das Land kam, keine ſittliche und 
nationale That, und nicht viel mehr die Vertheidigung, welche baupt⸗ 
ſächlich vom militäriſchen Standesbewußtſein getragen wird. Die Natur⸗ 
kräfte mit ihren Zaubern und mit ihren Schrecken beherrſchen das ganze Le⸗ 
ben, das vorherrſchende Phantaſieleben des neapolitaniſchen Volkes. Deshalb 
wiſſen die engliſchen Berichte ebenſowenig von religibſer Bewegung in Neapel 
zu ſagen, als Leopold Witte, der Kenner des italieniſchen Geiſteslebens, in 
ſeiner ſo eben erſchienenen Schrift „Das Evangelium in Italien.“ Auch die 
Schulen, welche theils Victor Emanuel, theils fremde Gutthätigkeit ſtifteten, 
wollen nur Wenige beſchicken. — Im Kirchenſtaat ſucht man ſich vor Allem 
mit der weltlichen Gewalt des Clerus auseinanderzuſetzen und ſeine liegenden 
Güter zu ſätulariſiren. In der Lombardei iſt das Ringen und Trachten nach 
völliger Nationalunabhängigkeit die Religion Vieler, die politiſche Gährung 
zu vorherrſchend. Aehnlich wäre es wohl auch in Piemont, wenn nicht die 
Waldenſer beſonders in ihrer engliſch⸗gothiſchen Kirche in Turin neben ihrer 
altväterlichen franzöſiſchen Sprache auch der italieniſchen ſich bedienten. In 
Genua waren es die Flüchtlinge aus dem Kirchenſtaat und aus Neapel, 
welche ſchon vor mehreren Jahren eine auf Erforſchung der h. Schrift ge⸗ 
richtete Gemeinde gründeten, welcher es an Prieſterhaß nicht fehlte. Ihr 
Führer war ein früherer liberaler Advokat aus Gallipoli an der Adria, der 
philoſophiſch begabte, zugleich reſolute und milde Mazzurella, welcher 1849 
unter Garibaldi Rom vertheidigte. Nur in Toscana hat der längere Auf⸗ 
enthalt zahlreicher proteſtantiſcher Familien ein Saatfeld gegründet, welches 
nicht einmal durch die ſehr harten Maßregeln des 1849 von ſeinem Volke 
reſtaurirten Großherzogs ausgerottet werden konnte. Hier finden ſich auch 
in den Landſtädten kleine Kreiſe; Florenz, deſſen alte Geſchlechter ſich nicht 
dagegen verſchloſſen, zu einer großen italieniſchen Univerſität beſtimmt, ſoll 
nun eine proteſtantiſche tbeologiſche Schule bekommen, wo auch die Waldenſer 
das treifliche Italieniſch der Stadt lernen und in die Geiſtesgemeinſchaft der 
nationaleitalieniſchen Proteſtanten ſich einleben ſollen. Dies wird durch die 
Theilnahme einiger auf die Politik Englands einwirkender Familien befördert 
und iſt eine der Triebfedern, welche die Politik Englands der Wiederein⸗ 
ſetzung der Lothringer in Toscana abgeneigt macht. Auch ſchweizeriſche Fa: 
milien, deren Voreltern vor drei Jahrhunderten den blutigen Verfolgungen 
aus Italien wichen und bekanntlich der Schweiz Induſtrie, beſonders in Seide, 
brachten, ſind in ihren Stammſitzen unter dem Schutze der neuen Gewiſſens⸗ 
freiheit thätig. — Nirgends aber iſt dieſe Bewegung über die kleinen Kreiſe 
hinausgetreten; auch wäre dies nicht ohne Gefahr, denn ſelbſt in Piemont 
hat man noch nicht Muße gehabt, die alten Geſetze durch eingehende, die 
prinzipielle Gewiſſensfreiheit der Verfaſſung realiſixende Geſetze zu erſetzen. 
Die Inſtruktion an die Gerichte, die alten Geſetze indeß milde anzuwenden, 
hat auch in den letzten Jahren nicht vor Geldſtrafen und Gefängniß bewahrt. 
Aber von Gewicht iſt die allgemeine Beobachtung, daß die ſtrengſte Kirchen⸗ 
ſtrafe, der Bann, wenig Wirkung hat, wo der weltliche Arm nicht nachhilft. 
Es wird verſichert, daß erſt dieſe Erfahrung, welche Victor Emanuel ſeit 
bald einem Jahre machte, ſeine Regierung ermuthigte, vorigen Herbſt mit 
Heeresmacht den Kirchenſtaat ſoweit zu beſetzen, als es die Bayonnete Napo⸗ 
leons erlaubten. (Schw. M.) 
Neapel, 24. Januar. Die Dampfer Maria Adelaide, Garibaldi 
und Coſtituzione haben, mehr oder weniger, im Bombardement der 
Feſtung gelitten. Ein Dampfer der Meſſageries Imperiales, die 
Sphinx, lud in Marſeille Lebensmittel und Kriegsmunition für Gaeta. 
Am 16. d. landete ſie des ſchlechten Wetters wegen im Golf Juan, 
und machte ſich am 18. wieder auf den Weg. Der Kapitän, der die 
Küſte genau kannte, hielt ſich, als er in die Gegend von Gaeta kam, 
hart an das Land, löſchte alle Lichter aus und kam am 20. d. um 
halb 11 Uhr Abends im Hafen von Gaeta an, ohne daß ihn die 
piemonteſiſche Flotte bemerkt hatte. Es wurde nun ganz bequem aus— 
geladen, und am 21. Abends um 10 Uhr verließ der Dampfer unbe: 
merkt den Hafen wieder, und kam geſtern in Civitavecchia an. Die 
Nonnen von Santa Clara dahier pflegten am Neujahrstag dem Kö— 
nig gewöhnlich Confect als Geſchenk zu überreichen; dieſes Jahr war 
es nun nicht leicht, die Gabe in die Hände Franz II. gelangen zu 
laſſen. Die guten Kloſterfrauen mietheten eine Fiſcherbarke, welche das 
Geſchenk in die Feſtung bringen ſollte; die Nationalgarde bekam aber 
von der Sache Kenntniß, hielt den Wagen, der vom Kloſter nach dem 
Hafen fuhr, an, und plünderte den Inhalt. Man drang dann in das 


Schriftſtellers war, ſo glänzend war der Leichenzug, bei welchem wenig 
pariſer Notabilitäten fehlten. Henri Murger hat ſich beſonders durch 
fein: Vie de Boheme einen Namen gemacht. Er vereinigte einen 
melancholiſchen Zug, der an die Lyrik Alfred's de Muſſets erinnert, 
mit einer tüchtigen realiſtiſchen Darſtellung. In Bezug auf letztere 
war er fo gewiſſenhaft, daß er ſtets nach der Natur zeichnete. Um 


das Quartier⸗Latin genau ſchildern zu können, wurde er Mitglied des 


nur pon Studenten beſuchten Cerele Molière und vertraute dann dem 
Papiere, was er dort ſah und hörte. Ebenſo kopirte er ſeine Land⸗ 
ſchaften im Park von Fontainebleau, wo er einen Theil ſeines Lebens 
im friedlichen Genuß der Naturſchönheiten zubrachte. Er war auch 
Mitarbeiter der Revue des deux mondes, 
auf einen grünen Zweig gekommen, wie viele ſeiner Collegen. Er ar⸗ 
beitete nicht leicht. Viele feiner friſcheſten Seiten find in fieberiſch auf- 
geregten Nächten geſchrieben, und mit der perfiden Hilfe eines ſtar⸗ 
ken Kaffee's. 

Die Studentenſchaft, deren Leben er fo ſorgfältig ſtudirt, fo leben: 
dig geſchildert, betheiligte ſich zahlreich bei dem Leichenbegängniß und 


benutzte daſſelbe zu einer Demonſtration. Bei der Rückkehr vom Kirch: 
wundeten und führte ihn in den Kerker zurück, den ihm erſt die Am- hoſe begaben ſich etwa zweihundert Studenten in das Bureau einer neuer: 


dings gemaßregelten Zeitung, um ihre Sympathien für die Sache der 
Freiheit an den Tag zu legen. Groß war die Aufregung der Nach⸗ 
barn, als ſie dieſen Zug vom Faubourg Montmartre herunterkommen 
ſahen. Doch ging alles mit Ruhe, Würde und Anſtand zu. Die 


Henri Murger ift nie 


Gaeta; zum Glück wurde nichts dergleichen aufgefunden. (Allg. 3.) 
rankrei ch. x 
Paris, 1. Febr. [Der Prozeß Patterſon. — Ein Com: 
greßvorſchlag.] Heute wurden vor dem Zudtpolizei-Gerichte die 
Debatten über den Prozeß der Familie Patterſon gegen den Prinzen 
Napoleon fortgeſetzt. Man erfährt über den Vorgang in dieſer Sitzung 
nur ſehr wenig, da der Gerichtsſaal auf Befehl des Präſidenten ge⸗ 
räumt werden mußte. Das Publikum hatte ſich nämlich an den De⸗ 
batten durch zu laute Beifallsrufe betheiligt. Dieſelben galten Herrn 
Berryer, der geſagt, daß, wenn Graf von Chambord ihn mit einer 
ähnlichen Vertheidigung hätte betrauen wollen, er ſie nicht angenommen 
haben würde. Das Urtheil wird heute noch nicht geſprochen. 
Nächſten Montag erſcheint hier eine Broſchüre aus der Feder des 
bekannten Herrn Debrauz. Dieſe Broſchüre, welche den Titel führt: 
„Le rachat de la Vénétie est-il une solution?“ iſt im öſterreichi⸗ 
ſchen Sinne geſchrieben, ob inſpirirt oder nicht, muß dahin geſtellt 
bleiben. Dieſe Broſchüre ſpricht ſich natürlich gegen den Verkauf Be: 
nedigs aus. Am Schluſſe ſchlägt der Verfaſſer vor, das Programm 
von Villafranca durch einen Congreß zur Ausführung zu bringen. 
Dieſer Congreß, der aus den Monarchen Europa's beſtehen und ſich 
in Paris verſammeln ſoll, würde, wie Herr Debrauz zu verſtehen giebt, 
das Programm in Vorſchlag bringen, welches im Januar 1860 von 


dem franzöſiſchen Miniſter des Aeußern aufgeſtellt wurde, um den Ver⸗ 


handlungen des damals ernſtlich projectirten Congreſſes als Baſis zu 
dienen. Das Programm umfaßte folgende Punkte: 
Annexion der Herzogthümer Parma und Modena an Sardinien (die 
Lombardei beſaß daſſelbe bereits); 2) Verwaltung der Legationen, der 
Romagna, Ferrara's und Bologna's durch den König von Sardinien 
als Vicarius des heiligen Stuhles; 3) Wiederherſtellung der Autonomie 
des Großherzogs von Toscana. Die drei nordiſchen Höfe ſind, wie 
Debrauz wiſſen will, nicht abgeneigt, einen ſolchen Compromiß im 
nächſten Congreß zu unterſtützen; nur verlangten ſie zwei Modifikationen 
an dieſem Projecte, nämlich die Abtretung des Herzogthums Lucca an 
den jungen Herzog von Parma und die Uebernahme des Vicariats in 
den Legationen durch den Großherzog von Toscana, um ihn für Lucca 
zu entſchädigen. Auf dieſe Weiſe hoffte man auch, die Schwierigkeit 


zu beſeitigen, welche darin beſtehe, Victor Emanuel dem Papſte als 


Vicarius vorzuſchlagen. ö 


Großbritannien. 

London, 25. Jän. [Ein Kampf um königliche Privilegien, 
Der „Court of Probate“ erkannte geſtern, daß Frau Lavinia Ryves fi 
als die legitime Tochter von John Thomas Serres und ſeinem Weib Olive 
ausgewieſen, und die geſetzliche Giltigkeit der Ehe ihrer Eltern die d 
dargethan habe. Dies iſt nur der erſte vorbereitende Schritt, um die N.. 
timität der Olive Serres zu conſtatiren, und zu dieſem Zweck muß 
wieſen werden, daß ihre Mutter das lader angetraute Weib des Herzogs 
Henry Frederik v. Cumberland, Bruders des Königs Georg III. war. 
Dieſe cause célébre hat bekanntlich ſchon ſeit vielen Jahren bei vier oder 
fünf verſchiedenen Gerichtshöfen die Runde gemacht, ohne daß es bei dem 
complicirten Formalismus des engliſchen Gerichtsweſens je gelungen wäre, 
ihren Inhalt zur Berückſichtigung oder gar zur Entſcheidung zu bringen. 

m Jahre 1841 ſuchte die 8 Frau Serres (Olive) den Fall zur 


rledigung zu bringen, indem fie als Mitglied der königl. Familie das Pri⸗ 
vilegium des Nichtverhaftetwerdens reklamirte; der Verſuch mißlang, nicht 


aus Mangel an Beweis, ſondern weil ſie ſchon zuvor Bürgſchaft (bail) be⸗ 
wirkt und dadurch das Privilegium neutraliſirt hatte. J 
langte ſie eine gerichtliche Giltigkeitserklärung des in dem Prozeß eine her⸗ 
vorragende Rolle ſpielenden „Teſtaments Georgs III.“; der bezügliche Ge⸗ 
richtshof verweigerte das Geſuch, nicht weil er das Dokument für u 

erklärte, ſondern weil er behauptete, keine Jurisdiktion zu beſitzen, und 

Teſtament eines engliſchen Souveräns nicht ade zu können. Als fie 
ferner 1846 eine Klage gegen den Herzog v. Wellington, als den Teſtaments⸗ 
vollſtrecker Georgs IV., der als Erbe das perſönliche Eigenthum ſeines Va⸗ 


ters angetreten hatte, beim Court of Chancery einreichte, entſchied Lord 


Langdale gegen ſie: „weil es nicht in der Macht dieſes Gerichtshofes ſtehe, 


ein Teſtament zu berückſichtigen, das von dem geſetzlichen Gerichtshof nicht 


ratificirt worden ſei.“ Ihre Apellation an den „Geheimenrath“ (Privy 


eouncil) (1821) wurde durch die Nachläſſigkeit ihres Advokaten in der Ge⸗ 
zum Stadium einer Unterſuchung. 


burt erſtickt, und gelangte nicht einmal 
Als im folgenden Jahr (1822) Sir Gerard Noel ihre Sache vors Unter⸗ 
haus brachte, wurde derſelbe von dem damaligen Staatsſekretär des Innern, 
Peel, dermaßen mit Sarkasmen und Geſpött überſchüttet, daß er ſich ohne 
Widerſtand vom Kampfplatz zurückzog. il 


Nachdem fo die Süßigkeiten des engliſchen Gerichtsſchlendrians in ge⸗ f 


mächlicher Reihenfolge gekoſtet worden ſind, ſcheint endlich der Rechtsſtreit 
zu einer Entſcheidung „on ist merits“ gebracht werden zu ſollen, und wenn 


dächtigkeit zeichnet, die ein Generalſtabsoffizier bei dem Entwurf eines 
Schlachtplans aufbietet. — Die Chronik giebt Meldung, daß auf dem 


Tuilerienball drei ſolcher im höchſten Styl gearbeiteten Roben ſichtbar 


geweſen ſeien. Das eine dieſer Kleider war leicht genug, auf der Au: 
ßerſten Spitze einer Schreibfeder mühelos gehalten zu werden; das 
Kleid war aus weißem Tulle, von eine breiten Sammtbande, das der 
Granatblume den Purpur geſtohlen hatte, umſäumt und mit goldenen 
Arabesken geſtickt, die glockenfoͤrmig ſich emporſchwangen. Oberhalb 
dieſes Bandes ſchwebte ein ſchneeiger Schaum von ſiebzehn kleinen Vo⸗ 
lants, jo leicht und zart, wie Vergißmeinnichtblätter. Ein genial an 
den Leib gehauchter, mit den nämlichen Goldzeichen durchwirkter orienta⸗ 
licher Schleier vollendete das wunderbare „Gebild aus Menſchenhand.““ 
In einem der glänzenden Zirkel wurde ein Reim auf die Crino⸗ 

line gedichtet, den wir unſeren Leſerinnen mittbeilen wollen: 

Vive, vive la erinoline! 

C’est un menble bien precieux, 

Le corset fait la taille fine 

Mais la erinoline fait mieux. 

Aussi je chante son histoire 

Je lui eonsaere mes accens; 

Car la erinoline fait eroire 

A la presence — des absens, 

Fünfzehnhundert Einladungen waren zu einem Ball der Gemahlin 

des Marſchalls Randon ausgegeben und die Coiffuren, welche die Na⸗ 
men Gabrielle d'Eſtrées, Valois, Königin Oude, Cerés, trugen, blen⸗ 


Stadtſergeanten hatten nichts davon erfahren, und als ſie es erfuhren, deten die Augen und verwirrten die Herzen, wie einſt die anmuthige 


war es ſchon zu ſpät. Man ſpricht von Nachforſchungen und Unter⸗ 
ſuchungen im Ouatier⸗Latin, um die Anſtifter dieſer Demonſtration zu 
entdecken. Doch dies würde nur unnützer Weiſe böſes Blut machen. 

In der erſten Hälfte dieſes Monats wird Wagners „Tannhäuſer“ 
in der großer Oper zur Aufführung kommen, und die Pariſer werden 
endlich Wagner und den Tenoriſten Niemann genauer als aus den 
bisher ihnen vorgeführten Fragmenten kennen lerneu. Doch wie auch 
Niemann's Erfolg ſein möge — Paris wünſcht einſtimmig, daß Roger 
wieder die Bretter der großen Oper betritt. 

Die Bälle in dem Miniſterium, Geſandtſchafts⸗Hötels und dem 
Hötel de Ville drängen ſich. Auf dem letzten Tuilerien-Ball bezauberte 
die Kaiſerin Eugenie nicht nur durch ihre Schönheit, ſondern auch durch 
das „eigenthümlich⸗ſeltſame“ Weiß ihres Kleides alle Gemüther. Man 
bemerkte auf dem Ball eben ſo weite, olympiſche Wolken nachahmende 
Gewänder, wie im vorigen Jahre. Ein echtes Ballkleid zu machen 
wird in Paris mit den Schwierigkeiten, einen Eſſay zu ſchreiben, ver: 
glichen. Architekten, Maler, Farbenreiber müſſen zu dem Werk die 
Hand bieten, als gelte es eine Baſilika zu bauen. Gagelin heißt der 


3 Heinrichs IV. oder das Bild der ſegenverbreiteten Göttin die 
Griechen geblendet und verwirrt hatte. So ändern ſich die Zeiten. 


Sogar das flille Veilchen wird jetzt in den Dienſt des fubtilifen Lurus 


gebannt. Der Parfumeur Pinaud läßt Veilchenöl aus Parma nach 


Paris kommen, weil unter dem glühendem Krater der italieniſchen 
Sonne ein ſtärkerer Duft der beſcheidenen Blume entlockt wird, als in 


den Gärten und Wäldern Frankreichs. Und weil das Nervenleben des 
parmeſaniſchen Veilchens, ſobald es in Paris den Tod erleidet, nicht 


in genugſam ſüßen Düften ſich verflüchtigt, ſo hat Pinaud, der „jeher 
galante und ſehr gebildete“ Parfumeur der Königin von England, in 
Kein Kleid aber auf dem 


Parma ſelbſt ein Laboratorium errichtet. 


m Jahre 1822 ver⸗ 


1) Vollſtändige 


Ball der Frau Marſchall Randon war von einem anderen Wohlgeruch ge⸗ 


träntt, als von „Violeite de Parme.“ Wie manche Leſerin mag bei 
dieſen Zeilen entzückt ausrufen: 
die franzöͤſiſche! 


Breslau, 4. Febr. [Theater.] Zum erſtemale: „36 | 
werde mir den Major einladen.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem 
Mann, der die Umriſſe einer Robe mit der nämlichen Kunſt und Be- Franzöſiſchen frei bearbeitet von G. v. Moſer. Die Idee, auf welcher 


Es giebt keine civiliſirtere Nation als 


2 


v. Warwick und des Königs Georg III. ſelbſt. 


bei ſeinem Tode noch am Leben ſein ſollte. 


länger hinausgeſchoben werden könnte. 


und Lafond zwei Jahre hindurch ſeine Studien gemacht. 


die als Beweisſtücke vorgelegten Dokumente nicht ſchamloſe Fälſchungen find, 
fo erleidet es keinen Zweifel, daß wir hier vor einem Roman des wirklichen 
Lebens ſtehen, der die abentenerlichſte Dichtung hinter ſich läßt, deſſen Ro⸗ 
mantik jedoch nicht eben dazu dienen wird, das engliſche Königthum mit 
neuem Strahlenglanz zu umgeben. > 
Nach der Denkſchrift der Klägerin ſteht der Fall folgendermaßen. Am 
4. März 1767 — zu einer Zeit, wo das vielfach angefochtene „königliche 
Heirathsgeſetz“ noch nicht exiſtirte — wurde Olive Wilmot, Tochter des Hof: 
geiitlihen Dr, John Wilmot und feiner Frau, einer Tochter des letzten Po⸗ 
nkönigs Stanislaus, mit dem Herzog v. Cumberland getraut, und die 
Trauung von ihrem Vater vollzogen. Das noch eriftirende Heirathscertificat 
trägt die beglaubigenden Unterſchriften des Grafen v. Chatham, des Grafen 
Aus dieſer Ehe wurde am 
3. April 1772 eine Tochter geboren, und auf den Namen Olive getauft. 
Dieſes Faktum wird wieder urkundlich beſcheinigt von dem Grafen v. Cha⸗ 
tam und Hrn. Dunning, dem ſpäteren Lord Aſhburton. In demſelben Jahr 
verheirathete ſich jedoch der Herzog v. Cumberland, während feine rechkmä⸗ 
Bige Gattin Olive ſich noch am Leben befand, abermals mit Lady Annie 
Horton, welche übrigens nie bei Hof empfangen wurde. Der König ſoll ſo 
unwillig über dieſen Akt der 1 geweſen ſein, daß der „Royal Mar- 
riage Act‘ als unmittelbare Folge dieſes Vorfalls dargeſtellt wird. Um 
ſeinen Bruder vor den geſetzlichen Folgen der Bigamie zu ſchützen, verord⸗ 
nete er, daß das Kind Olive zum zweitenmal als die Tochter ihres Oheims 
Robert Wilmot getauft werde, unterzeichnete jedoch gleichzeitig eine Privat⸗ 
erklärung zu Gunſten ihrer Legitimität, bewilligte ihr eine jährliche Revenue 
und ein bedeutendes Geldgeſchenk, machte ſie im folgenden Jahre zur Her⸗ 
zogin v. Lancaſter, und unterſchrieb 1780 ein Dokument, in welchem er fie 
als ſeine Nichte dem Schutz der Lords und der Gemeinen empfahl, falls ſie 


Als der Herzog v. Kent, Vater der Königin Victoria, durch den Grafen 
Warwick mit der Thatſache bekannt gemacht worden war, daß Olive ſeine 
legitime Nichte ſei, prüfte er alle bezüglichen Dokumente, und erklärte ſich 
für ſo vollſtändig überzeugt, daß er ihr ein jährliches Einkommen bewilligte, 
welches während ſeines Lebens regelmäßig ausgezahlt wurde. Schließlich 
empfahl er ſie dringend ſeiner Tochter, der jetzigen Königin, in einem Schrift⸗ 
ſtück, das noch vorhanden ſein ſoll. König Georg III. vermachte ihr durch 
ein fürmliches Teſtament, das von den Grafen Warwick und Chatham und 
dem Hrn. Dunning als Zeugen unterſchrieben iſt, die Summe von 15,000 Pfd. 
Sterl., und erkannte ſie hierin feierlichſt als ſeine Nichte und die Tochter 
ſeines Bruders, des Herzogs von Cumberland, an. Auch die Herzoge von 
Clarence und Suſſer haben die angeblich vom König und dem Herzoge von 
Kent unterzeichneten Papiere eingeſehen, und die königlichen Unterſchriften 
für echt erklärt. . 

Dies ſind die hauptſächlichſten Behauptungen, zu deren Beweis Frau 
Ryves (angebliche Enkelin des Herzogs von Eumberland) eine Menge von 
Urkunden beibringt. Sollten dieſe Urkunden fabricirt ſein, fo hätten wir 
in der That ein jo ſchamloſes und ſyſtematiſches Gewebe von Fälſchung vor 
uns, wie es in der Ausdehnung und planmäßigen Durchführung gewiß 
beispiellos in den Gerichts⸗Annalen aller Länder daſtünde. Sind fie jedoch 
authentiſch, jo begreifen wir kaum, wie die richterliche Entſcheidung noch 
Der Civil⸗Senat eines deutſchen 
Ober⸗Gerichts würde einem Referenten vielleicht 4 Wochen zur Ausarbeitung 
ſeines Berichts geſtatten, und dann den ganzen Fall in einer Plenarſitzung 
entſcheiden. In England dagegen werden unſere Kinder vielleicht das 
1 zu vernehmen, daß der berühmte Prozeß in eine neue Phaſe 
getreten ſei. 

Von der Echtheit der Dolumente hängt natürlich alles ab. Uebrigens 
ſcheint die Authenticität eines derſelben, und zwar des hauptſächlichſten und 
maßgebendſten, bereits ziemlich beſtimmt bewieſen zu ſein, wir meinen das 
ſogenannte Teſtament Georgs III. Wenn dieſes Aktenſtück, das Olive (Frau 
Serres) als Nichte des Königs anerkennt, authentiſch iſt, ſo dürfte der Be⸗ 
weis für die Authenticität der übrigen kaum noch erforderlich fein. Nun, 
drei der Unterſchriften, welche dieſes Dokument traͤgt, wurden 1822 vor dem 
„ Prerogative Court“ von Canterbury als authentiſch beſchworen. Herr J. 
Vancouver, Zollinſpector in Lynn, beſchwor die Unterſchrift des Königs, mit 
der er ſich vollſtändig vertraut erklärte, da er fie fortwährend auf offiziellen, 
durch ſeine Hände gehenden Documenten vor Augen gehabt habe. Herr S. 
Griffin, Secretär des Herrn Dunning, und Herr Th. Lloyd, ſein Rechtsan⸗ 
walt, bezeugen Dunnings Unterſchrift, und Herr Dickenſon, Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker des Grafen Warwick, beſchwor mit andern Geſchäftsfreunden des 
Grafen die Echtheit von Warwicks Handſchrift. E 

Frau Ryves behauptet ferner, daß bedeutende Geldſummen, im Namen 


des Herzogs von Kent, durch das Bankierhaus Coutts an ihre Mutter, als 


Herzogin von Cumberland, und auch an ſie ſelbſt ausgezahlt worden ſeien. 
Dies muß nicht ſchwer zu beweiſen ſein. Auch der ſel. Robert Owen giebt 
ſein Zeugniß ab, indem er in ſeiner . hie ſagt: „J. k. H. die 
Herzogin v. Kent ſtellte mir Frau Serres als ihre Couſine und als geſetzlich 
zu dem Titel „Herzogin von Cumberland“ berechtigt vor.“ (Allg. 3.) 


Aſien. 


Syrien. [Die künftige Verwaltung Syriens.] Aus Beirut 
wird den „Daily News“ vom 18. Jan. geſchrieben: Folgendes ſind die 
Hauptpunkte des für die zukünftige Verwaltung Syriens entworfenen Planes 
(deſſen Urheber, Lord Dufferin, pariſer Berichten zufolge ſeine Entlaſſung 
eingereicht hat). Es wurde dieſer Plan von den Kommiſſaren der fünf 
Mächte oder doch von der Mehrheit derſelben angenommen und liegt gegen: 
wärtig den betreffenden Kabinetten zur Genehmigung vor. Syrien joll 


das Ganze beruht, wäre an ſich nicht übel. Allein der Verfaſſer hat 


ſich die fleißige Ausarbeitung und charakteriſtiſche Durchführung derſel⸗ 
ben zu wenig angelegen ſein laſſen, und ſo kann das locker geſchürzte 
und wie geſagt etwas oberflächliche Stückchen nur durch eine präcife 
Darſtellung wirkungsfähig gemacht werden, die wir bei der geſtrigen 
Aufführung allerdings lobend zu erwähnen haben. In Folge deſſen 
war die Aufnahme von Seiten des ſehr zahlreichen Publikums eine 
beifällige, man amüſirte ſich und rief zum Schluß die Vertreter der 
Hauptrollen, Frau Flam. Weiß (Eliſe), die Herren Vaillant 
(Carbonet) und Hüvart (Major Bernhard). Von pſpchologiſcher 
Wahrheit iſt freilich keine Rede. Das Verhältniß der beiden Ehegatten 
zu einander unnatürlich, erzwungen und am allerwenigſten in Paris 
denkbar. Unſerer Anſicht nach müßte das Stückchen nothwendig ge: 
winnen, würde es dem Salon entrückt und in beſcheidenere bürgerliche 
Sphäre gebracht. Außerdem wäre es vortheilhaft, wenn die Figur des 
Bedienten lediglich Staffage bliebe. 


Breslau, 4. Februar. [Theater⸗ Notizen.], Nächſtens kommt 
Meyerbeer's „Dinorah“ mit Frau Hayn ⸗Schnaidtinger in der 
Titelrolle neu einſtudirt zur Aufführung. Auch verlautet, daß die Oper 
des Hrn. Grafen v. Redern „Chriſtine“ in Vorbereitung iſt. — In näch⸗ 
fter Zeit wird Frl. Remoſani vom k. k. ſtändiſchen Theater zu Prag ein 

robe⸗Gaſtſpiel für das vacante Fach der erſten Liebhaberin an hieſiger 
ühne beginnen. N / : 5 

Die zunächſt bevorſtehende Novität im königl. Schauſpielhauſe zu Berlin 
ſind G. Freytag's „Fabier.“ — Dorn's „Nibelungen“ werden neu ein⸗ 
ſtudirt mit Frau Caſh als „Chriemhilde.“ — Frau Herrenburger: 
Tuczeck ſoll mit Penſion in den Ruheſtand treten. 
Dora Gey am 1. Mai nach einjährigem Wirken gänzlich vom Theater zu⸗ 
rüdziehen. — Frau de la Grange hat Berlin und Deutſchland verlaſſen, 
und begiebt ſich über Paris nach Florenz, um dort ein Engagement an der 
= ola anzutreten. — Im Victoria: Theater gaftirte bei Gelegenheit einer 

eeaufrädrang der Hopf'ſchen Zauberpoſſe: „der Liebestraum“, eine fran⸗ 


zöſiſche Tänzerin vom Theatre de Porte St. Martin, Frl. Camilla Roſc. 


Frau Lila v. Bulyovsky wird Ende März in Wien am Hofburg: 
Theater, in München und Weimar gaſtiren. Nach Weimar iſt die be⸗ 
rühmte Künſtlerin durch ein eigenhändiges Schreiben des Großherzogs ein: 
geladen worden. i 8 0 . . 

Os car v. ae bat ſchon wieder ein neues Drama: „Die beiden 
Foscari“ verfaßt. Er hat daſſelbe bereits der Theater⸗-Direktion in München 


eingereicht, wo es noch vor Oſtern zur Aufführung kommen ſoll. 


Paul Hepſe's neues Schauſpiel: „Die Grafen von der Eſche“, iſt am 
wiener Hofburg⸗Theater am II. Jan., und auch in Köln am 20. d. M. 
mit Erfolg gegeben worden. - 5 8 
Im Hoftheater zu Stuttgart iſt unter dem Namen „Henriot“ ein Ko⸗ 


miler aufgetreten, der einer angeſehenen Familie in Wien angehörig, ſeine 
bevorzugte Lebensſtellung aus Liebe zur Kunſt verlaſſen, und ſchon bei ſei⸗ 


nem erſten Debüt Bewunderung erregt hat. Er hat in Paris bei Breſſant 


Ebenſo wird ſich Frl. 
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künftig durch einen mohamedaniſchen General⸗Gouverneur regiert werden, 
den die Pforte ernennt, deſſen Ernennung jedoch von den fünf Mächten ge⸗ 
billigt werden muß. Jede der letztern hat in Beirut einen Vertreter, der 
wie in Egypten und Tunis Generals Konſul und politiſcher Agent iſt. Ueber 
den Libanon herrſcht ein chriſtlicher Paſcha, und es iſt Ismael Paſcha (Ungar 
Kmety) für dieſen Poſten empfohlen. Er ſowohl wie die übrigen unter: 
geordneten Paſchas und Gouverneure von Syrien ſtehen unter dem General: 
Gouverneur und können durch dieſen mit Genehmigung der fünf Mächte ab⸗ 
geſetzt werden. Der General⸗Gouverneur ſelbſt beſitzt unbeſchränkte Macht⸗ 
vollkommenheit, doch müſſen Todesurtheile jedesmal erſt vom Sultan be⸗ 
ſtätigt werden. Die Einkünfte des Landes ſollen für eine beſtimmte Reihe 
von Jahren ausſchließlich für die Provinz ſelber verwendet oder hypothecirt 
werden. Erſt nach Ablauf dieſer Zeit fließt ein Theil der Staatseinnahmen 
in den Schatz des Sultans nach Konſtantinopel. Die ſyriſche Armee wird 
in der Provinz angeworben und zwar aus Muſelmännern, Chriſten, Druſen 
und Metualis. Die Polizei rekrutirt ſich in jeder Provinz aus derjenigen 
Sekte oder demjenigen Stamme, welcher dort eben am ſtärkſten vertreten iſt. 
Oeffentliche Bauten und dergleichen ſind ohne Verzug in Angriff zu nehmen. 
Die Einmiſchung der Vertreter der fünf Mächte beſchränkt ſich auf ſolche 
Fälle, in denen die Majorität der Vertreter eine Einmiſchung für nothwen⸗ 
dig erachtet. Zu erwähnen iſt noch, daß Fuad Paſcha von den Kommiſſa⸗ 
rien der Pforte angelegentlich als General: Gouverneur empfohlen worden 
und daß man hier allgemein von der Nothwendigkeit einer längeren Be⸗ 
ſetzung der Provinz durch franzöſiſche oder Tonftige europäiſche Truppen 


überzeugt iſt. 
Amerika. 

New⸗Nork, 19. Jan. [Vorbereitungsmaßregeln der Bundes: 
Regierung.] Berichte aus Washington vom 17. melden, daß Lieutenant 
Hall, welchen Major Anderſon, um neue Inſtruktionen zu holen, nach 
Waſhington geſchickt hatte, von dort wieder nach Fort Sumter abgegangen 
iſt. Man will wiſſen, daß dem Major auf dieſem Wege der Befehl zuge⸗ 
gangen iſt, ſich im —— Sumter nach beſten Kräften zu vertheidigen; von 
der Abſendung von Verſtärkungen ſcheint jetzt keine Rede mehr zu ſein. Der 
von dem Gouverneur von Süd⸗Carolina, Pickens, gleichzeitig mit dem 
Lieutenant Hall nach Waſhington abgeſandte Oberſt Haynes befindet ſich 
noch in Waſhington, und ſoll dort zu der Anſicht gelangt fein, daß es nicht 
zweckmäßig ſein würde, in der ihm vorgeſchriebenen bramarbaſirenden Hal⸗ 
tung dort aufzutreten. Mündlich indeß theilte er dem Präſidenten Buchanan 
mit, daß Süd⸗Carolina ſein Ultimatum dahin zu ſtellen beabſichtige, daß die 
Truppen aus dem Fort Sumter zurückzuziehen ſeien, worauf der Präſident 
ihn einfach aufforderte, ſeine Erklärung ſchriftlich einzureichen, in welchem 
Falle ſie in Erwägung gezogen werden ſolle. Gerüchtweiſe wird übrigens 
behauptet, das Kabinet ſei bereits einſtimmig zu dem Beſchluſſe gekommen, 
fernerhin keinerlei Mittheilungen von irgend einem Individuum, welches ſich 
als Kommiſſär von Süd⸗Carolina gerire, anzunehmen. Einem in Waſhing⸗ 
ton umlaufenden Gerüchte zufolge iſt am 16. d. M. dem amerikaniſchen Kon⸗ 
ſul in Vera⸗Cruz die Ordre zugeſchickt worden, allen im amexikaniſchen Meer: 
buſen befindlichen amerikaniſchen Kriegsſchiffen die Weiſung zu ertheilen, 
ſich 3 der Mündung des Miſſiſſippi und im Hafen von Penſacola zu 
ſammeln. 

Dem Senat der Vereinigten Staaten wurde am 16. durch eine Botſchaft 
des Präfidenten die Ernennung des Herrn Holt zum Kriegs⸗Sekretär ad 
interim angezeigt. — Am 18. trat der Senat, nachdem er in öffentlicher 
Sitzung mehrere laufende Angelegenheiten erledigt hatte, zu einer geheimen 
Sitzung zuſammen, um über die Ernennung des Herrn Holt zum interimi⸗ 
ſtiſchen Kriegs⸗Sekretär zu berathen. Die Ernennung wurde erſt nach vier⸗ 
ſtündiger heftiger Debatte mit 38 gegen 13 Stimmen ratificirt. Herr Crit⸗ 
tenden benutzte die Gelegenheit, um ſich mit vieler Schärfe gegen diejeni⸗ 
gen Senatoren aus den ſüdlichen Staaten auszuſprechen, welche bisher die 
von ihm zur Beilegung des Streites eingebrachten Reſolutionen bekämpft 
und ſeine Bemühungen vereitelt haben. Er erklärte ihnen, Kentucky (welches 
er im Senat vertritt) nehme eine ſolche Stellung in der Union ein, daß 
deren Erhaltung eine Lebensfrage für daſſelbe ſei, und daß es daher auf 
jede Gefahr hin die Union vertreten werde. Die Rede ſoll auf die Sepa⸗ 
ratiſten einen ſehr ſtarken Eindruck gemacht haben. 

Im Repräſentantenhauſe wurde in den drei Sitzungen vom 16. bis 
zum 18. theils über die Lage des Landes im Allgemeinen berathen, theils 
wurde das Armee: Budget diskutirt und letzteres von dem General: Comite 
des Hauſes genehmigt, nachdem eine Reſolution des Herrn Burnett von 
Kentucky, derzufolge der Regierung die Ermächtigung entzogen werden ſollte, 
Truppen gegen einen ausſcheidenden Unions⸗Stdat zu verwen: 
den, verworfen worden war. Herr Clemens brachte eine mit 28,000 
Unterſchriſten verſehene Denkſchrift aus Virginjen ein, in welcher das Ge: 
ſuch geſtellt wird, die Sklaverei-Frage unter Beibehaltung n 


Provinzial-Zeitung. 


K. C. Die Stände des neumarkter Kreiſes haben eine 
Petition eingereicht, die mit unter den erſten iſt, welche die Petitions⸗ 
Commiſſion bereits begutachtet hat. Die Sache iſt von erheblicher 
Wichtigkeit und wird allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, weshalb wir 
hier näher darauf eingehen. Die Petition betrifft die Ausgleichung 
der Transportkoſten für die in die Regiments⸗Stabsquartiere ge⸗ 


ſtellten Landwehr-Kavallerie-Uuebungspferde und iſt ſchon 
früher Gegenſtand der Erörterung im Haufe der Abgeordneten geweſen. 
Im Jahre 1852 kam nämlich eine neue Formation der Landwehr⸗Ka⸗ 
vallerie zur Ausführung und veranlaßte die nachſtehende, bisher nicht 
publizirte allerhöchſte Cabinets-Ordre: 

Da in Folge der neuen Formation der Landwehr-Kavallerie an Stelle 
der Landwehr⸗Bataillons⸗Bezirke die Bezirke der Landwehr⸗Kavallerie-Regi⸗ 
menter getreten ſind, ſo ermächtige ich Sie, den Miniſter des Innern auf 
den gemeinſchaftlichen Bericht vom 18. April d. J., es im Wege der Ver: 
waltung herbeizuführen, daß die durch die Ordre vom 17. September 1831 
beſtimmte Ausgleichung hinſichts der Koſten des Transports der Landwehr⸗ 
Uebungspferde von den Kreisorten bis zu dem Uebungsorten und zurück, 
mit Einſchluß der Entſchädigungsgelder, welche für die Marſchzeit von den 
Kreisorten nach den Uebungsorten und zurück pro Tag und Pferd zu ge⸗ 
währen jind, auf die zu einem Landwehr⸗Kavallerie⸗Reg.⸗Bezirke gehörigen 
Kreiſe und Kreistheile ausgedehnt werde. Potsd im, den 25. April 1854. 
Friedrich Wilhelm. (geg.) v. Weſtphalen. v. Bonin, An die Miniſter des 
Innern und des Krieges. 

Von den Verwaltungs⸗Behörden iſt nach dieſer allerhöchſten Gabi: 
nets⸗Ordre ſeitdem verfahren worden. Die den Kreiſen dadurch auf⸗ 
erlegten Transportkoſten⸗Ausgleichung für die in die Regiments⸗Stabs⸗ 
quartiere geſtellten Landwehr⸗Uebungs⸗Pferde blieb jedoch nicht ohne An— 
fechtung. So beſchwerten ſich die Stände des neumarkter Kreiſes dar⸗ 
über, daß fie durch die Verwaltungsbehörde zur Zahlung einer Trans⸗ 
portkoſten⸗Ausgleichungsſumme von 203 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. für die 
im Jahre 1856 zur Uebung der Landwehr-Kavallerie in die Regiments⸗ 
Stabsquartiere geſtellten Pferde angehalten worden. Sie führten ins⸗ 
beſondere aus, daß die allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 25. April 
1854 das Geſetz vom 17. Septbr. 1831 giltig nicht habe abändern 
können, weil es ſich um die Erhöhung der Laſten und Abgaben 
des Kreiſes handle, daß das vorerwähnte Geſetz überbaupt eine 
Transportkoſten-Ausgleichung nicht kenne, daß die Ausgleichung der 
Transportkoſten daher auf einer reinen Verwaltungsmaßregel beruhe, 
welche nicht normgebend ſei. Dieſe Petition wurde der Regierung zur 
Berückſichtigung überwieſen; dieſe Berückſichtigung iſt aber dem 
Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes nicht zu Theil geworden. Die Mi- 
niſter beſchieden vielmehr am 28. April 1860 die Petenten dahin, daß 
wegen der geſetzlichen Regelung des Gegenſtandes für jetzt ein Beſchluß 
nicht gefaßt werden könne, da zunächſt die definitive Entſcheidung über 
die im Werke begriffenen Aenderungen in der Organiſation der Armee 
abzuwarten bleibe; daß von der Ausgleichung der durch die Landwehr⸗ 
Kavallerie-Uebungen im Jahre 1858 veranlaßten Transportkoſten nach 
Maßgabe des allerhöchſten Erlaſſes vom 25. Sept. 1854, nach ſorg⸗ 
fältiger Erwägung des Gegenſtandes, aus den von Seiten der Staats⸗ 
Regierung bei Berathung der Petition im Haufe der Abgeordneten be- 
reits geltend gemachten Gründen nicht Abſtand genommen werden könne. 
Zugleich iſt dem Kreiſe Neumarkt durch Verfügung der kgl. Regierung 
zu Breslau vom 1. Juli 1860 die Zahlung eines Tranportkoſten⸗Aus⸗ 
gleichungs-Betrages von 249 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. für die zur Uebung 
der Landwehr⸗Kavallerie im Jahre 1858 geſtellten Pferde aufgegeben 
worden, deſſen exekutive Einziehung bevorſteht, weil die Zahlung frei⸗ 
willig nicht geleiſtet iſt. Die Stände des Kreiſes Neumarkt wenden ſich 
bei dieſer Sachlage wiederholt an das Haus der Abgeordneten und 
ſtellen den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen, die kgl. eee e unter Hin⸗ 
weis darauf, daß die Herren Miniſter durch den Beſchluß vom 3. Febr. 1859 
bereits erſucht ſind, bis die geſetzliche Regelung erfolgt ſein würde, keine wei⸗ 
teren Transport⸗Ausgleichungs⸗Beträge, namentlich nicht für die Herbſtübung 
1858, auszuſchreiben oder einzuziehen, und unter Hinweis darauf, daß die in 
der Geſetz⸗Sammlung nicht publicirte allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 25ſten 
April 1854 zur Ausschreibung derartiger Leiſtungen durchaus nicht die Be⸗ 
rechtigung gebe, aufzufordern: Transportkoſten⸗Ausgleichungs⸗Beträge bis 
zur geſetzlichen Regelung der Sache nicht mehr einzuziehen und die pro 1858 
eingezogenen Transportkoſten⸗Ausgleichungs⸗Beträge zurückzuerſtatten. 

Bei der Berathung dieſer Angelegenheit in der Petitions⸗Commiſ⸗ 
ſion ſind Commiſſarien der Miniſterien des Innern und des Krieges 
gegenwärtig geweſen. Der Herr Vertreter des Kriegsminiſterki 
theilte mit, daß Landwehr⸗Kavallerie-Uebungen in Zukunft nicht 
mehr ſtattfinden würden, ſo daß eine geſetzliche Regelung der Sache 
nicht erforderlich ſei. Der Herr Vertreter des Miniſterii des In— 
nern wiederholte die Anſichten, welche die Staats-Regierung 1859 
geltend gemacht hat, und befürwortete, auf Grund derſelben die Peti- 
tion durch Tagesordnung zu erledigen. Die Commiſſion vermochte 
ſich dieſem Vorſchlage nicht anzuſchließen, erklärte vielmehr die Beſchwerde 
für gerechtfertigt. (Fortſetzung in der Beilage.) 


Frl. Amalie Seguy, vor zwei Jahren noch Tänzerin in Prag, debü⸗ 
tirte dort neulich als „Azucena“ und „Orſino“ mit vielem Glück. 

Dem Tenoriſten Wachtel iſt während ſeines Gaſtſpiels in Peſth von 
der großen Oper in Paris auf telegraphiſchem Wege ein Engagement ange⸗ 
boten worden. n 5 

In Warſchau iſt die neue Oper von Stanislaus Moniuszko: 
„Verbum nobile“, mit gr Erfolg aufgeführt worden. . 

Verdi's neue Oper: „Der Maskenball“, deſſen Libretto dem bekannten 
Seribe ſchen „Guſtav“ nachgebildet iſt, hat in der italieniſchen Oper zu Paris 
trotz der vortrefflichen Beſetzung mit Mario, Graziani, der Penco und 
Battu nicht angeſprochen. ? 5 

Halévy iſt mit der Compoſition einer 4aktigen Oper: „Vanina von 
Ornano“ beſchäftigt. n 

Als Parodie der Wagnerſchen Muſik wird jetzt in den Folies dramatiques 
aufgeführt: Une grande syniphonie de tanne-tout-le monde en seie 
maſeure, wobei wir erläukernd bemerken, daß tanner wörtlich „gerben“, 
figürlich auch „ärgern“ heißt; das Vorſpiel mit seie, Säge, ſtatt der Note si 
bedarf keiner weiteren Erklärung! 


Breslau, 2. Febr. [Die Singakademieh veranſtaltete heute vor 
eingeladenem Publikum zum Gedachtniß des hochſeligen Königs im 
Muſikſaale der Univerſitaͤt eine Trauerfeier, bei welcher außer N Chorälen 
von J. S. Bach, („Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ ꝛc. und „Ach Herr, laß 
dein lieb' Engelein“ c.) einem Chor a capella von Melchior Frank („In 
den Armen dein, o Herr Jeſu Chriſt, begehr ich zu leben und zu ſterben 
ſeliglich“), als Hauptnummer Mozart's „Schwanengeſang“, die Missa pro 
defunctis zu Gehör gebracht wurde. . 2 

Der ſtreng private Charakter dieſer Aufführung läßt mit Rückſicht auf 
das beliebte Geremoniell eine kritiſche Beſprechung nicht angebracht erſchei— 
nen. Ausſprechen aber wollen wir es, das Inſtikut der Singakademie hat 
ſich, wenn ſonſt ſchon allzu häufig, beſonders diesmal ſehr mit Unrecht hin⸗ 
ter die chineſiſche Mauer prüder Excluſivität verſteckt. Hier wo es gilt, die 
Gedaͤchtnißfeier unſeres heimgegangenen Fürſten auf die würdigſte Weiſe 
zu begehen, hätte man die Oeffentlichkeit nicht ausſchließen, vielmehr in weite⸗ 
ſten Dimenſionen Jedermann Gelegenheit geben ſollen, ſich daran zu bethei⸗ 
ligen. Eine unſerer großen Kirchen, nicht der enge, räumlich ſo beſchränkte 
Muſikſaal der Univerſität, wäre als der paſſendſte Ort für die an ſich fo 
ſinnige Feier zu wählen geweſen. Die musica sacra tritt nirgends groß: 
artiger und weihevoller 5 als in den der Gottverebrung 1 Stätten, 
für die ſie nach Form und Klangwirkung ausdrücklich berechnet iſt. Warum 
vergißt man ſo ganz, daß der Conrertſaal doch immer nur als Nothbehelf 
gelten darf! Seit Jahren iſt hier, ausgenommen die gebräuchlichen, laut 
leſtamentariſcher Verfügung alljährig wiederkehrenden Kirchenaufführungen, 
trotz des Beſtehens einer Singakademie, oder vielleicht gerade in Folge deſſen, 
kein geiſtliches Concert gegeben worden. Würde es bald anders, bräche der 
Bann und fände endlich einmal das leidige Monopoliſtenthum in Sachen 
der Kunſt und des Geiſtes ſein Ende! Wie erhebend hätte bei einer muſika⸗ 
liſchen Gedächtnißfeier in der Kirche, wie wir ſie uns allein zu denken ver⸗ 
mögen, das meiſterhafte Orgelſpiel unſeres Heſſe zu Anfang und Schluß 
wirken müſſen. Auch daran wollen wir wenigſtens erinnert haben. 


# Feodor Wehl’s „veutihe Schaubühne“ bewährt ſich als eine 
dramaturgiſche Monatsſchrift, welche mit Recht eine allgemeine Verbreitung 
gefunden dat, und für Direktionen, Schauſpieler, Schriftiteller ſowie für Alle, 
welche dem Thegter ein nachhaltiges Intereſſe widmen, unentbehrlich zu wer⸗ 


den ſcheint! Der in Hamburg lebende Redakteur ſteuert ſelbſt ſehr büh nen 

praktiſche Artikel bei, welche für die Auffaſſung dramatiſcher Charaktere, für 
die Einrichtung klaſſiſcher Stücke u. ſ. w. die 3 Winke geben. Auch 
hat der Redakteur bis jetzt ein größeres Schauſpiel: die Schule des Herzens, 
und einen kleineren Schwank für jenen Theil der Monatshefte geliefert, 
welcher durch Abdruck neuer, auf der Bühne lebensfähiger Stücke den Bund 
zwiſchen den producirenden Schriftſtellern und den darſtellenden Bühnen im 
Sinne eines gediegenen Fortſchrittes zu befeſtigen ſucht. Auch von zwei in 
unſerer Mitte lebenden Autoren finden ſich größere Beiträge, von Alfred 
v. Wolzogen eine verdienſtliche neue Bearbeitung des Don Juan⸗Textes, 
welche mit einem vollſtändigen Scenarium verſehen iſt, und von Rudolph 
Gottſchall das Luſtſpiel: Die Welt des Schwindels, in neuer Bear⸗ 
beitung. Die Redaktion empfiehlt daſſelbe in ihrem Vorworte den deutſchen 
Bühnen auf das Lebhafteſte wegen ſeiner tief in die Zeit eingreifenden Ten⸗ 
denz und des Reichthums an dankbaren Rollen, die es enthält. Auch in der 
Vorbemerkung zu dem erſten Januar⸗Heft, mit welchem die Schaubühne 
den neuen Jahrgang eröffnet, kommt fie auf daſſelbe zurück und ſagt von 
ihm: „Das Stück iſt intereſſant, ſpannend und zeigt den echten Ton der 
Komödie.“ Auch unter den dramaturgiſchen Aufſatzen findet fih ein Beitrag 
aus Gottſchall's Feder: Ueber Volksſtücke. Der monatliche Rüdblid über 
die Leiſtungen der deutſchen Bühne iſt ſehr vollſtändig und durchaus unab⸗ 
hängig, was bekanntlich bei Theaterblättern zu den Ausnahmen ge⸗ 
hört. Wehl kritiſirt mit vieler Schärfe die Direktionen, welche hinter der 
Aufgabe zurückblieben, die ſie zu löſen haben und beſonders in der Pflege 
dichteriſcher Novitäten läſſig ind! 91 — werden diejenigen gerühmt, 
welche, wie auch die breslauer, den Muth der Initiative haben. Vor Allem 
iſt die durchgängige Oppoſition des Herausgebers gegen jede Art Auslän⸗ 

derei gerechtfertigt, und die notae levis maculge, die bei dieſer. Gelegenheit 
Herrn Dr. Laube angehängt werden, find gewiß begründet. 

In demſelben Verlag (Hamburg, Expedition der deutſchen Schaubühne) 
find auch Novellen, neue Herzens⸗Geſchichten von Feodor Wehl, er⸗ 
ſchienen, welche durch mancherlei pſychologiſche Feinheiten und durch den 
eleganten, graziöſen Styl die feinere Welt anziehen werden, während der 
raſche Fortgang der Handlung und die meiſt grellen, ſcharf in die Augen 
ſpringenden Kataſtrophen gewiß auch den 1 55 der Leſewelt befriedigen, 
welcher eine mehr ſtofffertige Unterhaltung ſucht. 


Wälſche Philoſophie.] Die in Berlin neubegründete philoſophiſche 
Zeitſchriſt „Der Gedanke“, deren Correſpondenzen über die philoſophiſchen 
Beſtrebungen des Auslandes interejjant zu werden verſprechen, bringt in 
ihrem neueſten Hefte eine kurze Mittheilun eines philoſophiſchen Kopfes aus 
Neapel, der die italieniſche Philoſophie der Gegenwart folgendermaßen ſkizzirt: 
Politiſche Eneyklopädie. 1. Logik: fie beſteht in dem Gedanken der Einigung 
Italiens unter dem Scepter Victor Emanuel's. Die drei Momente find: 
a. Vertreibung der Bourbonen aus Capua und Gaeta; b. Vernichtung der 
zeitlichen Gewalt des Papſtes in Rom: c. Befreiung Venetiens und jeder 
italieniſch redenden Provinz. Das it unfere innere Arbeit. Kommen wir 
zu der äußeren oder 2. der Naturphiloſophie: ein Schrei der Erlöſung und 
eine hilfreiche Bruderhand allen unterdrückten Nationalitäten, wie Ungarn, 
Polen und anderen. Daraus wird entſpringen 3. der Geiſt oder die Ver⸗ 
herrlichung des italieniſchen Geiſtes, welcher in der-Kunſt vom Volke fingen, 
der religiöſen Freiheit Leben verleihen und ſich mit dem deutſchen Geiſt ver⸗ 
brüdern wird, um die Verbreitung der Vernunftwahrheiten zu fördern. 


Mit einer Beilage. 
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Behandlung: 28. In dem ftabilen Hoſpitale wurden 4890 tägliche Kranken⸗ 
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r Zeitung. — Dinstag, den 5. Februar 1861. | 


N (Fortſetzung.) 
„Durch den Beſchluß des hohen Hauſes vom 3. Februar 1859 war feſtge⸗ 
Bell, daß ein weiteres Vorſchreiten nach der allerhöchſten Kabinetsordre vom 
„ April 1854 unſtatthaft ſei, daß namentlich für die Herbſt⸗Uebung 1858 
Transportkoſten⸗Ausgleichungs⸗Beträge nicht ausgeſchrieben und eingezogen 
werden ſollten. Die Einziehung von Beiträgen der hier in Rede ſtehenden 
Art pro 1858 geſchah hiernach entgegen dem Beſchluſſe des hohen 
Hauſes und ohne geſetzliche Grundlage, was rechtlich die Er⸗ 
ſtattung zur Folge haben muß. Die Commiſſion empfiehlt demnach 
dem hohen Haufe: die Petition der neumarkter Kxeisſtände der 
königl. Staats⸗Regierung in der beſtimmten Erwartung zu 
überweiſen, daß nunmehr den berechtigten Anträgen der Pe: 

tenten Rechnung getragen werde. (Berichterſtatter Herr Wachler.) 


Breslau, 4. Februar. [Tagesbericht.] 
IT ee daß Mächtig rauſcht jetzt der entfeſſelte Strom des 
faſtnachtlichen Vergnügens daher, alle Kreiſe mit den ſchaumſpritzenden Wo⸗ 
IE feiner mitunter draſtiſchen Scherze überfluthend. Am Sonnabend brachte 


e endlich die ſehnlichſt erwartete Theater ⸗Redoute, die, ſeitdem unſere 
efjourcen ſich mehr oder minder lebhaft an dem Feſte betheiligen, in der 
That alljährlich den Glanzpunkt des breslauer Carnevals bildet. Es iſt da⸗ 
mit auch bei uns wenigſtens der Anfang gemacht, das naturwüchſige mittel- 
alterliche Faſchingstreiben in verfeinerter, dem Zeitgeſchmack entſprechender 
orm in das moderne Geſellſchaftsleben zu übertragen. — Die Schweidnitzer⸗ 
ſieße und deren Environs wimmelten an dem Redoutenabende von Eaqui⸗ 
agen⸗ und Droſchken⸗Trains, ſo daß es für den beſcheidenen Fußgänger 
chwer hielt, mitten durch den wirren Wagenknäul bis an die Pforten des 
uſentempels unverſehrt vorzudringen. In den kunſtgeweihten Räumen 
s verfehlte die zauberhafte Metamorphoſe, wodurch das ganze weitläu⸗ 
f e Innere des Theatergebäudes in einen grandioſen Ballſaal verwandelt 
erſcheint, nicht des gewohnten impoſanten Eindrucks. Allmälig entfaltete 
ein Bild, das ſeines Gleichen bei keiner ähnlichen Gelegenheit in Bres⸗ 
lau finden dürfte. Mehr als 2000 Perſonen, maskirt und unmaskirt, den 
verſchiedenſten Ständen angehörig, zum Theil aus nahen und fernen Ort⸗ 
haften in der Provinz herbeigeeilt, füllten die Logenreihen, die duſtigen 
dyers und das nicht allzuglatte Parquet bis zu den eingeſchmauchten Gam⸗ 
brinushallen hinab. Trotz der ſolchergeſtalt ſehr bedränglichen Situation er: 
öffneten ſich bei den einladenden Klängen der auf den beiden höͤchſten Galle: 
rien placirten Muſik⸗Kapellen mehrfache Tänzer⸗Colonnen, denen ſelbſt das 
winzigſte freie Plätzchen genügte, um ſich nach den munteren Weiſen der 
Pola und Tyrolienne im luſtigen Wirbel zu drehen. i N 
Unterbrochen ward dies Rennen mit allerlei intereſſanten Hinterniſſen 
nur durch die von Herrn Balletmeiſter Pohl arrangirten ſceniſchen 
Aufzüge und Ueberraſchungen. Nächſt der „großen Wachtparade des alten 
itz“, die mit zu inſpiziren uns nicht vergönnt war, erſchien in koloſſaler, 
pelzverhüllter Figur der „Weihnachtsmann“, deſſen reichbehangene Chriſtbäum⸗ 
chen im Nu geplündert waren. Ebenſo erging es der „wandelnden Kon⸗ 
ditorei,“ und ſelbſt der auf hohem Faſſe in heiterſter Laune ſich präſenti⸗ 
rende „Bacchus“ verſchwand ſehr bald ſpurlos. Mit dem hierauf ausgeführ⸗ 
ten „ſchleſiſchen Bauerntanz“ und dem kühnen Feuerwehr ⸗Exercitium des 
Ballerinen⸗Corps, unter der gewandten Leitung des Frl. Finſter, wurden 
die mit allgemeinſtem Beifall aufgenommenen ſceniſchen Arrangemeuts ge: 
ſchloſſen. Nunmehr begann die „Tombola“ unter Beobachtung der vorſchrifts⸗ 
mäßigen Formalitäten ihr Glücksrad auszuſchütten. Von der im Hintergrunde 
aufgeſtellten Pyramide der gar anmuthig gruppirten Prämien verlor ſich eine 
Koſtbarkeit nach der anderen aus dem Geſichtskreiſe der Mitſpielenden, nur 
den ſilbernen Becher mit ſeinem güldenen Inhalt ſah man noch lange winken. 
Endlich ward auch dieſer Hauptgewinn gezogen und dies der geſpannten Menge 
durch einen Tuſch des Orcheſters verkündet. Ein Kaufmann, Hr. A ders, 
(am Mauritiusplatze) war diesmal der Günſtling Fortung's, welchem das 
werthvolle Ballgeſchenk auf Nr. 406 zufiel. Nach beendigter Verlooſung nahm 
der Tanz ſeinen ungeſtörten Fortgang, während in den Erfriſchungs⸗Lokalen 
den Freuden der Tafel weidlich gehuldigt warde. Obwohl Charaktermas⸗ 
ten und bunte Verkleidungen gegenüber den theilweis recht gewählten Ball: 
Koſtümen und Toiletten bedeutend in der Minorität waren, jo herrſchte doch 
im Allgemeinen ungenirte Maskenfreiheit, die natürlich dazu beitrug, den 
ee des Feſtes zu ſteigern. 


c Je näher wir der Faſtnacht kommen, deſtomehr häufen ſich die Bälle, 
maskirte ſowie unmaskirte. Die Zahl derſelben, welche in voriger Woche 
abgehalten wurden, wird höchſt wahrſcheinlich in dieſer Woche ſteigen. Unter 
5 bis 6 Bällen ging fein Abend der verfloſſenen Woche vorüber. Sie wur: 


entgegen, Vergnügens, das mit einer 
Polka beginnt, keine Pauſen duldet und für die Genießenden immer noch zu 
h endet. h 8 Kür 
© [Theater.] Die niedlichen Piecen, die ih Hr. Weiß für 
fein Beneſiz ausgewählt hatte, bewähren noch ihre ungeſchwächte An⸗ 
ziehungskraft. Nur eine Aenderung iſt getroffen, indem das Luſt⸗ 
ſpiel: „Ich werde mir den Major einladen“, die „Guſtel 
von Blaſewitz!“ aus dem beliebten vierblättrigen Kleeblatt ver: 
drängt hat. „Caroline oder ein Lied am Golf von Neapel“, „Ein 
Fall im Rieſengebirge“ und „der Polterabend“ ſind geblieben. — Das 
Haus war geſtern bis auf den letzten Platz gefüllt und die Stücke 
ſowohl wie die Darſteller wurden lebhaft applaudirt — Wir ſind im 
Carneval, man will ſich amüfiren. 

7 Aus guter Quelle hören wir, daß in nächſter Zeit eine Abänderung mit 
den Helmen der Polizeibeamten vorgenommen werden wird. An Stelle 
des Wappens auf der Vorderfront ſoll der Adler kommen, der Helm joll 
dieſelbe Spitze und Meſſingbeſchläge, wie fie die Infanterie⸗Regimenter haben. 
Des Koſtenpunktes halber iſt es geſtattet, daß die jetzt in Gebrauch genom⸗ 
menen Helme abgetragen werden konnen. 

abb Die 1 v Walſen in der anftalt 2 ev. 75 
mentarlehrer⸗Wittwen un er Provin leſien zählte 
am are des Jahres 1859 überhaupt 2419 Mitglieder, = ar 2304 
Mitglieder mitt vollen Beiträgen zu 2% Thlr. und 25 Mitglieder mit halben 

trägen zu 1% Thlr. Penſionsberechtigte Wittwen und Waiſen waren 

vorhanden. Die Geſammt⸗Einnahme betrug 20,463 Thlr. 4 Sgr. 1 Pf., 
die Geſammt⸗Ausgabe 18,527 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. wonach ein Beſtand von 
1935 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. verblieb. Zu dieſem Beſtande tritt ein Kapital: 
Vermögen von 141,000 Thlr. und 155 Thlr. 10 Sgr. Reſte. ; 

5 Der dreiundzwanzigſte F des Auguſten⸗Hoſpitals für 
kranke Kinder armer Eltern iſt ſo eben erſchienen. Während des verfloſſe⸗ 
nen Jahres wurden durch die Anſtalt verpflegt: 720 kranke Kinder, unb 3bar 
171 im. ſtabilen Hofpital und 549 in der damit verbundenen ambulatoriſchen 

ſtalt. Im Ganzen find 66 mehr verpflegt worden als voriges Jahr. Von 
den Verpflegten find geneſen: 555, gebeſſert: 57, geſtorben: 69 und noch in 


Portionen vertheilt. Anſtalts⸗Arzt iſt Hr. Dr. Paul. — Die Einnahme 
betrug: 2478 Thlr. 16 Sgr. 2 Pf., die Ausgabe: 2324 Thlr. 26 Sgr. 2 Pf., 
wonach ein Baarbeſtand von 152 Thlr. 20 Sgr. verblieb. Das Vermögen 
der Anſtalt beläuft ſich auf 8333 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf. — Die Anſtalt be⸗ 
findet ſich Schwertgaſſe Nr. 2. Der Hr. Direktor Stadtrath Pulvermacher 
(Tauenzienplatz Nr. 8) iſt gern bereit, Beiträge für die ſo ſegensreich wir⸗ 
kende Anſtalt entgegenzunehmen. 

„Ii Am Sonnabend kam ein unbekannter Menſch gegen 6 Uhr Abends 
in eine hieſige Conditorei und verlangte für einen bekannten Rechtsan⸗ 
walt dreißig Baiſee's 2 Pfd. Cacao, welche ihm auch verabreicht worden 
ſind. Gleichzeitig beſtellte er noch 30 Pfannenkuchen, welche um 9 Uhr 
fertig ſein ſollten, wo ſie der Herr Juſtizrath würde abholen laſſen. Als 
letzteres jedoch bis 10 Uhr nicht geſchehen war, ſandte der Conditor die be⸗ 
ſtellte Waare ſelbſt zu dem vermeintlichen Auftraggeber. Der Herr Juſtiz⸗ 
rath hatte ſich aber nebſt Familie bereits zur Ruhe begeben und war, als 
er geweckt wurde, höchſt erſtaunt, noch 0 ſpäter Stunde ſolche Zuſendungen 
zu empfangen. Der mit ſo großer Keckheit ausgeführte Betrug klärte 7 
natürlich jetzt auf. 


Breslau, 4. Februar. e e Geſtohlen wurde: Tauenzien⸗ 
Straße Nr. 18 8 Flaſchen Roth⸗ und 24 Flaſchen Rheinwein; Kleinburger⸗ 
Chauſſee im Wienſchen Hauſe, aus verſchloſſenem Entree vier leinene Ober⸗ 
Hemden, gez. G. v. W., ein Paar gewirkte und drei Paar Parchent⸗Herren⸗ 
Unterhoſen, neun Stück blaue und weiße Leinwandſchürzen, ein baumwolle⸗ 
nes Umſchlagetuch, eine Theeſerviette, gez. M. v. W. mit Krone, und eine 
weißleinene Stubendecke; zu Gabitz Haus Nr. 99 ein leinenes Hemde, gez. 
A. F.; Kirchſtraße Nr. 11 zwei große Badewannen, beide am Boden gez. 
„Sachs“; aus dem alten Forſthauſe zu Peucke, Kreis Oels, mittelſt Ein⸗ 
5 5 00 y Stück lebende Faſanen, worunter etwa 9 Hähne (fiehe geſtr. 
„Bresl. Ztg.“). 

Verloren wurde: ein ſchwarzledernes Portemonnaie, in welchem ſich vier 
Thaler, ein Schlüſſel und eine Marke befanden. 

Gefunden wurden: ein ſeidnes Halstuch und 3 Stück Schlüſſel. (Pol.⸗Bl.) 

Im Laufe der verfloſſenen Woche ſind hierorts excl. 4 todtgeborener Kin⸗ 
der 31 männliche und 31 weibliche, zuſammen 65 Perſonen als geſtorben poli⸗ 
zeilich gemeldet worden. — Hiervon ſtarben: Im Allgemeinen Kranken⸗ 
Hoſpital 3, im Hofpital der barmherzigen Brüder 1, im Hoſpital der Eli⸗ 
ſabetinerinnen 2 und in der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt — Perſon. 


H.—l. Nimptſch, 3. Febr, Geſtern Nachmittag fand hier die Verei⸗ 
dung der hieſigen Kreisgerichts⸗Deputation und des dazu gehörenden Beamten⸗ 
perſonals, durch den Direktor derſelben, in üblicher Weiſe ſtatt. Heute Nach⸗ 
mittag wurden in dem Seſſionsſaale des Magiſtrats, durch den königl. Land: 
rath, der Magiſtrat, die Steuer: und Poſtbeamten, die Chauſſeeverwal⸗ 
tung 2c. vereidet. 


XVII. Wartha, 2. Febr. [Waſſerleiche. — Theures Schlafen.] 
Heute Nachmittag wurde der Leichnam des am 1. Januar d. J. Morgens in 
der öten Stunde zu Giersdorf in der Mühle verunglückten Müllerlehrlings Joſeph 
Scholz von ſeinem Vater am Ufer der Neiſſe mehrere hundert Schritte unter⸗ 
halb der Mühle aufgefunden. Eine Schaufel des Rades hatte ihm den Kopf 
zerdrückt, ſo daß ſein Tod ſofort erfolgen mußte, indem er beim Eisfort⸗ 
ſchaffen in das Radgerinne geſtürzt war. — Ein Fuhrmann, der heut hier 
durch nach Frankenſtein fuhr, war auf ſeinem Sitz eingeſchlafen; dies mochten 
Beobachter zu ihrem Vortheil benutzt haben, denn als der Frachter nach 
Baumgarten kam, fehlten ihm 3 Faß Butter, die ihm von hinten aus dem 
Wagen escamotirt waren. Das Schlafgeld beträgt demnach 21 Thlr. 


d Neiſſe, 3. Febr. [Eidesabnahme. — Städtiſche Angelegen⸗ 
heiten.] Nachdem ſchon in der vergangenen Woche das Collegium des Kreis: 
erichts Sr. Majeſtät den Eid der Treue geſchworen hatte, wurden geſtern 
Vormittags 11 Uhr die übrigen Collegien und einzelnen Beamten vereidet. 
Es hatten ſich in dem königlichen Landrathsamte die Lehrer des Gymna⸗ 
ſiums, die Poſtbeamten, die ne non, das Kreisphyſikat, der 
königliche Bau⸗Inſpector, der Kreisſteuer⸗CE⸗innehmer, die beiden Bürgermei⸗ 
ſter von Patſchkau und Ziegenhals und andere Beamte eingefunden. Herr 
Landrath Freiherr v. Seherr⸗Thoß hielt eine kurze Anſprache, verlas dar: 
auf die geſetzlichen Beſtimmungen über den Eid, dann das zu Beſchwörende 
und ließ hierauf jeden Einzelnen mit Namensnennung den Schwur leiſten. — 
Zum Stadtverordneten⸗Vorſteher iſt aufs Neue Herr Kaufmann Karker, 
der dies Amt ſeit vielen Jahren mit großem Eifer verwaltet, zu ſeinem 
Stellvertreter-Bolizei-Anwalt Sabiſch, zum Schriftfuͤhrer Kaufm. Sachs, 
zu deſſen Stellvertreter Gymnaſiallehrer Seemann ernannt worden. 


Steinau a. d. O. Hier ſoll ein Kranken⸗Hoſpital der barmher⸗ 
zigen Brüder errichtet werden. Dazu iſt von dem Brauermeiſter Herrn 


den angeſehenſten Mader der Stadt und der Umgegend nn 1 7775 
aufmann Löwe 


werden. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


[Kundmachung des Standes der öſterreich. ai am 


31. Januar 1861. eſterr. Währ. 
N Aktiva. l. 1. 
Geprägtes Geld und Barren A ER 89,462,329 94 
Wechſel auf auswärtige Plaz ——— .. 5,703,959 80, 
Kaufſchillings⸗Raten der ſüdlichen Staats- lomb.⸗venetian. 

und central⸗italieniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft .... 34,000,000 — 
Escomptirte Effekten, verfallen zwiſchen 5 und 92 Tagen, . 

und zwar: in Wien E 32,428,657 36 

bei den Filialen. S 23,106,558 12 
Vorſchüſſe gegen ſtatutenmäßig deponirte Effekten, rück⸗ 

zahlbar längſtens in 90 Tagen.. 56,897,665 — 

dito bei den Filial⸗Leihanſtalten n 4,363,000 — 


22,257,597 77 
22,583,008 97 


92,684,743 56 
1,399,034 
99,0000 — 


e dees esd 


pfandweiſe W 3,000,000 Pfd. St. der in Lon⸗ 

don emittirten Anleihe vom Jahre 1859 PERLE, 
Statutenmäßige Darlehen der Hypothek.⸗Credits⸗Abtheilung 
Grundentlaſtungs⸗ Obligationen... . - 5 1 
Die aus dem beſtandenen e sfonds in 

das Eigenthum der Bank übernommenen Effekten. 
Effekten des Reſervefonds im Ankaufspreiſſe 
Effetten des Penſionsfonds im Ankaufspreiſe 
Gebäude in Wien, Peſth und Trieſt, dann geſammter 


20,000,000 
55,867,366 
22,959,820 18 
33,349,234 46 


10,972,243 71 
1,350,728 38 


Fundus inastuetus ana. eier 5,316,794 13 
Saldi laufender Rechnungen 15,592,746 27 
Zuſammen 647,101,482 75 
Paſſiva. 3 
Hankfonds ie . ĩͤ eeeee 109,384,590 — 
. 5 1 „ 10,692,394 48 
anknoten⸗Umlauf öſtr. W. Fl. 479,255,552 — 
GM. 20 Fl. 3,752 040 4 105 3940587 ee 438,196,139 — 
Guthaben der k. k. Finanz⸗Verioaltunn gg 787,897 82, 
Pfandbriefe im Umlaufſee 41,807,735 — 
Penſtonsfonds e dee e ee 1,232,726 45 


Zuſammen 647,101,482 75, 
Berlin, 2. Febr. [Wochen⸗Bericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Metalle. Unſer Markt iſt augenblicklich 
faſt gänzlich eee obgleich Inhaber ſich 12770 jeigen. — Roh 
eiſen. Ohne Umſatz. Schottiſches ab Lager 1 —1 71 Thlr., auf Lieferun 
a 1% Thlr. käuflich. Schleſiſche Holzkohlen 1% Thlr. ab Oppeln nominell, 
und Coaks⸗Roheiſen à 1%, Thlr. am Produktionsorte offerirt. — Stab: 
eiſen. Für ſchleſiſche Waare blieb die Frage gut und was billig zu haben 
iſt, findet Nehmer. Die Conſumenten gehen jetzt faſt allgemein zum Verar⸗ 
beiten der geringeren Sorten über. Da die Billigkeit ihres Fabrikats ſie 
nöthigt, das Material ſo preiswürdig als möglich anzuſchaffen. Notirun⸗ 
gen im Detail: gewalzt 4 Thlr., Staffordſhire 5—5 / Thlr., geſchmiedet 
41 —5½ Thlr. nach Qualität. — Keſſelbleche bei Partien 5 — 7 Thl., 
Grundpreis, im Detail 6% —7 Thlr. pro Eine, — Alte Eiſenbahnſchie⸗ 
nen. Bei Partien 1% Tol. käuflich, zu Bauzwecken im Detail 2—2 
Thlr. — Blei holte letztwöchentliche Preiſe, 7 Thlr., ſpaniſches 8% Thlr. 
Antimonium Regulus 16% und 17 Thlr. der Ctnr. — Bancazinn. Bei 
Partien nur zu billigeren Breiten. zu placiren, in welche ſich Inhaber ſchwer 
fügen wollten. das ganze Geſchäft behielt daher einen ſchleppenden Charak⸗ 
ter und Bieles blieb unverkauft: im Detail zahlte man 45½—46 Thlr. — 
ink. Die Vereinigung der ſchleſiſchen Producenten befeſtigte zwar den 
arkt, Preiſe blieben indeß bei geringen Umſätzen unverändert, ab Bres⸗ 
lau in Poſten von 500 Ctnr. Notirungen für gewöhnliche Marken 5% Thl., 
für WII. 5% Thlr. Caſſa, in loco zahlte man 6—-6% Thlr. den Cinr. im 
Conſum. — Kupfer. Bei großer Verſchiedenheit zwiſchen Fordern und 
Bieten können die Notirungen nur nominell ſein; — — aſchkow 39 
Thlr., Lavall 34 Thlr., englifches, amerikaniſches, ſchwediſches und auſtrali⸗ 
ſches 33—34 Thlr. Caſſa, im Detail 1—2 Thlr. der Ctnr. höher. — Koh⸗ 
len. Das ſonſt um dieſe Jahreszeit übliche Kontraktgeſchäft auf jahrs⸗ 
abſchlüſſe ruht noch ganz, die Preiſe ſind noch nicht annähernd beſtimmt, 
man glaubt aber höhere Forderungen ſtellen zu müſſen, da die Kohle an 
den Gruben in England und Schottland geſtiegen iſt und die Seefrachten 
nicht billiger als im vorigen Babe fein können, im Conſum findet guter 
Abſatz zu unveränderten Preiſen ſtatt. 


[Zucker⸗Berichte.] Stettin, 2. Febr. Die beſſern Berichte von 
Magdeburg haben auch hier wieder eine lebhaftere Frage nach raffinirtem 
90 er hervorgerufen.] Größere Umſätze fanden namentlich in gemahlenem 

uder und weißen Farinen ſtatt und 7 Preiſe ergaben gegen vorige Woche 


5 pCt. ſich verſchlechtert hat. V. B. 


* London, 1. Febr. 5 2 Großbritannien erhielt voriges 
Jahr vom Auslande 5,906,175 Quarter Weizen und 5,139,218 Ctr. Mehl 
gegen 4,023,547 Or, Weizen und 3,354,784 Ctr. Mehl in 1859. — Weizen 
am heutigen Markte ruhig; an der Küſte immer noch über hundert Ladun⸗ 
gen, meiſtens vom ſchwarzen Meere, unverkauft. Gerſte flau, Hafer feſt, 
Bohnen und Erbſen unverändert. Leinſaat flau und niedriger, 100 T. Calc. 
zu 54 8 6 d K. fr. A. verkauft. Talg ſtille, 59 8s 6 d loco, 57 s Oktober 


und Dezember. Zink feſt, 18 L 15 8. 


+ Breslau, 4. Febr. [Börj 00 Die Börſe war ſehr günſtig 1 
ſämmtliche Spekulations⸗Effekten, beſonders öſterreichiſche, weſentlich höher. 
National⸗Anleihe 48%, Credit 52% —52½, wiener ey a 4—65% be⸗ 
zablt. Von Eijenbahn: Aktien wurden Freiburger von 82 bis 82½ bezahlt. 

Fonds ſehr gefragt und theilweiſe höher. 
3 Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, neuerdings etwas Ml ordinäre 7 „ mittle 
A r. — 


Roggen (pr. 2000 Pfund) feſter; pr. Februar und Februar⸗März 1955 


Nüböl wenig verändert; gek. 150 Ctr.; loco und pr. Aue 8 114 bis 
r. Br., rz⸗ 


Februar⸗März 20% Thlr. Gld., März⸗April 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 


2000 Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —. 
Zink 5 Thlr. 8 Sgr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 4. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Der heutige Markt hatte für ſämmtliche Getreidearten ein feſteres Anſehen, 
doch war das Geſchäft nur ſehr mäßig, da es bei mittelmäßigen Zufuhren 
und Offerten von Bodenlägen an Auswahl in guten Qualitäten, die am be⸗ 


„ mangelte; die Preiſe zur Notiz wurden willig angelegt. 
lie = waren 9 . * 2 g angeleg 


Selber Weiten... 2580940 „ 
Brenner⸗Weizen re " nach Qualität 
> und 
7 Gewicht. 


1 


id : 
lſaaten gut behauptet. — Winterraps 86—90—94—96—98 
De - 01 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86 bis 


und — ziemlich guten Umſatz zu den beſtehenden Preiſen; weiße Saat 
war ſchwach gefragt und im Werte unverändert, 
Rothe Kleeſaat 12—14—15—16—17% Thlr. 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 22 Thlr. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Tblr. 
Waſſer nd. 
Breslau, 4. Febr. bene 17 51 3. Unterpegel: 7 F. 3 8. 
is ſtand. 


| nach Qualität. 


London, 31. Januar. [Ciſenbahn⸗Unfall.] Auf der Südweſt⸗ 
Bahn, die nach — führt, bat ſich geſtern wieder ein Unglück 
ereignet. Der Tender riß ſich mit einigen Wagen von der Maſchine los 
und ſtürzte etwa zwanzig Fuß einen Damm hinab. Zwei Paſſagiere blie-⸗ 


ben auf der Stelle todt, mehrere andere find ſchwer verletzt worden. Einer 
der beiden Getödteten iſt der zweite Leibarzt, Dr. Balp, ein ſehr angeſehener, 
verdienſtvoller Arzt, der im beſten Mannesalter ſtand. 


- Vorträge und Vereine. 

| 2 Zum Seidenbau. — Vorſtandsſitzung.] Lehrer Rößler zu Kreis 
deldditz, einer der eifrigſten Seidenzüchter Schleſiens, berichtet über den Auf⸗ 
bau eines Hauſes, welches zu Seidenbauzwecken beſtimmt tft; er iſt dem Hrn. 
Rittergutsbeſitzer Fache daſelbſt deshalb zu großem Dank verpflichtet, indem 
er für 350 Thlr. den Bau, welcher einen Werth von 1200 Thlr. hat, ausge⸗ 


führt hat. Ferner berichtet er über den Stand der Maulbeerbaum⸗ und Sei⸗ 
denzucht im Jahre 1860. Nach dieſem ſind im vorigen Jahre im dortigen 
Kreiſe 315 Metzen Cocons gezüchtet, darunter Hielſcher in Urſchtau 80 Mtzn., 


das Dominjum Kummernick 40 Mtzn., Dominium Suckau 24 Mtzn., Major 
von Keſſel in Przybor 30 Mtzn., 2042 Hochſtämme waren vorhanden. Im 
Kreiſe Grünberg ſind 293 Mtzn. Cocons gezüchtet, darunter Dominium Saa⸗ 
bor 45, Lehrer Opitz in Nittritz 60, Lehrer⸗Wwe. Kloß in Grünberg 55 Mtzn., 
Apotheker Helwich in Grünberg 65 Min, Cocons; im Kreiſe waren die Zuch⸗ 
ten theils geſund, theils hatte die Pilzkrankheit ihre verderblichen Folgen aus⸗ 
geübt. Im Kreiſe Falkenberg ſind 129 Mtzn. Cocons gezüchtet worden, 
vorhanden waren 1839 Hochſtämme. ze Kreiſe Jauer find 150 Min. Co: 
cons geerntet worden, darunter der kgl. Kammerherr v. Prittwitz in Nieder: 
Praußnitz 97 Men. Eine ſehr gute Zucht hat Herr Maywald in Grunau, 
ein Mann, welcher ſich der Seidenzucht ganz widmen will, gehabt. Von ½ 
Loth Grains hat er 34 Mtzu. Cocons geerntet Von 15 Mtzn. Cocons hat 
er Grains gezüchtet und dieſe ergaben 42 ½% Loth Grains. Eine größere Be⸗ 
Stellung auf Pflanzen, circa 210 Schock 2 und 3jährige Pflanzen wird ſeiner 
Zeit effektuirt werden. 

— — — 2 — — “.I R A br 

Sprechsaal. 
Das ohlau⸗breslauer Deich-Projekt. 

I. Bei einem Unternehmen von fo bedeutender Tragweite, wie die pro⸗ 
jektirte Eindeichung der Oder und Ohlau von Ohlau bis Breslau, gilt es 
diejenigen Momente ins Auge zu faſſen, welche dazu angethan ſind, die Aus⸗ 
führung des ganzen Planes im Intereſſe der 3 faſt vier Meilen 
langen Niederung als ein Bedürfniß erſcheinen zu laſſen. Bei den Er⸗ 
fahrungen, welche wir ſeit einer Reihe von Jahren über die Entwickelung, 
den Verlauf und die Folgen der Hochwäſſer beider Flüſſe gemacht haben, 
wollen wir verſuchen, den vorliegenden Gegenſtand nach einem dreifachen 
Geeſichtspunkte näher zu beleuchten, nämlich in Bezug auf die techniſche 

Ausführung des Projekts, die Reſultate deſſelben und in Rück⸗ 

ſicht auf die Vortheile, welche die beiden Städte, Ohlau und 

Breslau, daraus ziehen können. - a . 

Was zunächſt die techniſche Behandlung der Sache betrifft, jo liegt es 

im Plane, die Oder am linken Ufer mit einem Schutzdamme zu 

verſehen, dagegen das Hochwaſſer ihres Nebenfluſſes vermit⸗ 

telſt eines Durchſtiches bei der Stadt Ohlau in die Oder zu lei⸗ 
ten und durch eine, im Quer⸗Profil des Ohlfluſſes anzulegende 

Schleuſe nur ſoviel Waſſer durchzulaſſen, als die Ufer der 

Ohlau aufnehmen können. Zu dieſer Procedur muß deshalb gegriffen 

werden, weil, wie bekannt, beide Flüſſe mit nur wenigen Ausnahmen ihren 

Lauf von Ohlau aus durch ein und dieſelbe Niederung nehmen, mithin 

ein doppeltes Deichſyſtem aufgeſtellt werden müßte, falls man nicht in die 

Lage kommen will, bei einer halben Maßregel ſtehen zu bleiben. 

Als eine ſolche würde aber die Erſcheinung gelten müſſen, wenn die 

Grundſtücke der Niederung zwar gegen das Hochwaſſer der Oder, 

aber nicht gleichzeitig gegen das Ueberfluthen ihres Nebenfluſſes ge⸗ 

ſchüͤtzt würden. Soll alſo der letztere nicht noch beſonders eingedeicht wer: 
den, was durch Aufführung von Dämmen an den beiderſeitigen Ufern in 
einer Ausdehnung von ca. 8 Meilen geſchehen müßte, ſo bleibt nur übrig, das 

Hochwaſſer der Ohlau auf eine andere, mit geringern Opfern verbundene 

Weiſe zu beſeitigen, was eben durch den oben angedeuteten Durchſtich ge⸗ 

ſchehen ſoll. — Von dieſem Geſichtspunkte aus hat nun die kgl. Regierung 

durch ihre Kommiſſarien die Ausführung des Gegenſtandes in die Hand ge⸗ 
nommen und auf Grund des Geſetzes über das Deichweſen vom 28. Januar 

1348 die Bildung eines Deich⸗-Verbandes zum Zweck einer erheblichen För⸗ 

derung der Landeskultur angebahnt. Es frä t ſich nun, ob die Herſtellung 

eines Durchſtichs, welcher das Hochwaſſer der Ohlau nach dem Hauptſtrome abfüh⸗ 
ren foll, in techniſcher Beziehung durchführbar und welche Schwierigkeiten 
dabei zu überwinden. Da die Ohlau ſich bereits in der Gegend des ohlauer 

Bahnhofes bis auf etwa 500 Ruthen der Oder nähert und in dieſer Rich⸗ 

tung das Stadtgebiet paſſirt, 17 es die Lage der beiden Flußbette, den 

qu. Durchſtich ſowohl oberhalb, als auch unterhalb der Stadt Ohlau 
anzulegen. Für die ganze Niederung unterhalb der Stadt bis Breslau iſt 
es gleichgiltig, wo dies geſchieht; denn ſie tritt im Allgemeinen in die Vor⸗ 
theile ein, welche der Durchſtich an und für ſich im Gefolge hat, d. h. ſie 
wird für immer vom Hochwaſſer der Ohlau befreit. Dagegen bleibt es für 
Odlau eine Lebensfrage, ob für die Anlage deſſelben die eine oder die andere 
Richtungslinie gewählt wird. Der Durchſtich unterhalb der Stadt Ohlau 
würde die Oder mit dem Unterwaſſer der Ohlau verbinden, wogegen 
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reits aufgenommenen Nivellements a bei dem gewöhnlichen Waſſerſtande 
beider Flüſſe der Waſſerſpiegel der Ohlau unterhalb circa 8 Fuß höher, als 
der der Oder, und da erfahrungsmäßig bei dem Hauptſtrom eine Anſteigung 
von nur 15 Fuß eintritt, jo muß ſich bei jedem Hochwaſſer folgerecht ein daſelbſt; 15) der Hilfsunterbeamte Auguſt Tobias zu Neurode zum Boten, 
Rückſtau der Oder bilden, welcher ſeinen Einfluß über den Durchſtich hinaus Exekutor und Gefangenenwärter bei der Gerichtskommiſſion daſelbſt, im Be⸗ 
und dem Flußbette der Ohlau entlang bis zu ihrem Oberwaſſer bei der 11 des Kreisgexichts zu Glaz; 16) der Hilfsbote und Hilfsexekutor Gott⸗ 
ſtädtiſchen Waſſerkunſt geltend macht. In dieſer Erſcheinung liegen die lob Morawe zu Ohlau zum Boten und Exekutor bei dem Kreisgerichte da⸗ 
Hauptbedenken, welche der Herſtellung des Durchſtichs im unteren Theike des ſelbſt; 17) der invalide Sergeant Heinrich Schwirten aus Breslau zum 
hieſigen Stadtgebietes ſich entgegenſtellen, und welche auch dem königl. Mini⸗ Hilfsboten und Hilfserefutor bei der Gerichtskommiſſion zu Friedland, im 
ſterium für Handel ꝛc. bei Prüfung dieſes Projekts nicht ene Bezirke des Kreisgerichts zu Waldenburg; 18) der invalide Sergeant Auguſt 
Denn wenn auch die Adjacenten mit ihren Liegenſchaften und Gebäuden Pfei zu Wohlau zum Hilfsgefangenenwärter bei dem Kreisgerichte dafelbft. 
durch Damm⸗Anlagen gegen Rückſtau geſchützt werden können, fo iſt es doch ieder aufgenommen in den Juſtizdienſt: Der vormalige Referendarius 
unmöglich, die Nachtheile deſſelben in Bezu auf die, an der Ohlau liegenden] Otto Bürger aus Görlitz. 

Waſſerwerke, die Stadtmühle und die Waſſerkunſt, zu beſeitigen, und es tritt] Verſetzt: 1) Die Rechtsanwälte Tautz zu Schweidnitz und Lent zu Glaz 
dann noch der Uebelſtand hinzu, daß bei einer Verbindung beider Flüſſe das] in gleicher Eigenſchaft an das Stadtgericht zu Breslau, mit Anweiſung ihres 
Hochwaſſer in der untern Ohl⸗Niederung länger anhält, als dies gegenwär⸗] Wohnſitzes in Breslau, und unter Belaſſung des Notariats für das Depar⸗ 
tig der Fall iſt, da das Steigen und Fallen der Ohlau in der Regel nur |tement des Appellationsgerichts. 2) Der Rechtsanwalt Peterſen zu Lobſens 
einen Zeitraum von a, Tagen umfaßt, während der hohe Stand der | (Appeilationsgerichtsbezirt Bromberg) in gleicher Eigenſchaft an das Stadt⸗ 
Oder oft wochenlang anhält. Der Verlauf der Feen würde ſich alſo, | gericht zu Breslau, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes zu Breslau, und unter 
wenn das Durchſtichs⸗Projekt unterhalb der hieſigen Stadt zur Ausfüh- Verleihung! des Notariats für das Departement des Appellationsgerichts. 3) Der 
rung käme, für den Rayon von Ohlau und dem Dorfe Baumgarten für Gerichts⸗Aſſeſſor Gladiſch in das Departement des Kammergerichts. 4) Der 
die Folge ungünſtiger geſtalten, und die Vertreter der Stadt Ohlau haben Gerichts⸗Aſſeſſor Groblewski in das Departement des Anvellationsger; ts zu 
daher bei Gelegenheit der letzten Deich⸗Verſammlung den Plan aufgeſtellt, 
die Verbindung beider Flüſſe oberhalb der Stadt durch Ausgrabung eines 
Kanals ins Werk zu ſetzen. Da die Deich⸗Intereſſenten ſich unter gewiſſen 
Vorausſetzungen hiermit einverſtanden erklärt, und andererſeits feſtſteht, daß 
bei der Wahl dieſes Projekts alle die Bedenken wegfallen, welche der un⸗ 
tere Durchſtich im Gefolge haben müßte, ſo ſind auf Anordnung 
des königl. Kommiſſarius bereits die erforderlichen Situations⸗ und 
Nivellements⸗Pläne aufgeſtellt worden, deren Reſultate die Ausführ⸗ 
barkeit des ganzen Unternehmens nicht zweifelhaft erſcheinen laſſen. 
Der den pat der Ohlau, welche ſich hier, nachdem ſie die Eiſen⸗ 
bahnbrücke paſſirt, auf circa 500 Ruthen ihrem Hauptſtrom nähert, liegt 
nämlich etwa 15 Fuß höher, als der der Oder, jo daß nicht nur das erfor: 
derliche Gefälle zur Ableitung. des Hochwaſſers der Ohlau vorhanden, ſon⸗ 
dern auch eine Rückſtau der Oder bei einer ſo bedeutenden Differenz beider 
Waſſerſpiegel nicht zu beſorgen iſt. Die techniſchen Schwierigkeiten, reſp. 
Koſten, welche durch die Ausgrabung des Ableitungs-Kanals und die Her⸗ 
ſtellung einiger Brücken hier hervortreten, werden durch den Wegfall der 
Dammanlage, welche bei dem untern Durchſtich gegen den Rückſtau der 
Oder erforderlich und die Beſeitigung der damit verbundenen Nachtheile 
aufgewogen, ſo daß bei einer richtigen Auffaſſung der ganzen Sachlage über 
die Wahl des einen oder andern Projects kein Zweifel übrig bleibt. — Die 
vorliegende Frage wegen einer derartigen Verbindung beider Flüſſe iſt übri⸗ 
gens nicht neu; ſie wurde vielmehr bereits im Jahre 1334 zum Gegenſtande 
von Verhandlungen zwiſchen den Städten Ohlau und Breslau gemacht, 
iſt aber aus Gründen, die uns nicht bekannt, zeither niemals zur Ausfüh⸗ 
rung gekommen. Es wäre daher in der That intereſſant, wenn nach Ver⸗ 
lauf von 500 Jahren ein Plan, welcher ſchon unſere Vorfahren im grauen 
Mittelalter beſchäftigte, jetzt noch ins Werk geſetzt würde. Die Gegenwart 
bietet hierzu allerdings um ſo mehr Hoffnung, als alle Cultur⸗Verhältniſſe 
ſich inzwiſchen mächtig gehoben und der jetzige Werth von Grund und Boden, 
deſſen Schutz hauptſächlich bezweckt werden ſoll, ein unendlich höherer gewor⸗ 
den iſt, als er damals war. 


kultatoren Hugo Hoffmann, Robert Glatzel, Emil 


Adamczyk, Simon und 
Alfred Schüler zu Referendarien; 14) der Hilfsbote und Silfgerehutor Gott⸗ 
lieb Späthe zu Namslau zum Boten und Exekutor bei dem Kreisgerichte 


Marienwerder. 5) Der Referendarius Mauve in das Departement des 
Appellationsgerichts zu Ratibor. 6) Der Referendarius Hugo Hoffmann in 
das Departement des Appellationsgerichts zu Glogau 5 er Auskultator 
Klotzſch in das Departement des Appellationsgerichts zu Bromberg. 8) Der 
Auskultator Waldemar Krauſe aus dem Departemeni des Appellationsgerichts 
zu Poſen in das hieſige Departement. 9) Der Büreau⸗Diätarius oſchto zu 
Poln. Wartenberg an das Kreisgericht zu Namslau. 10) Der Hilfsgefange⸗ 
nenwärter Louis Hörder zu Wohlau als Hilfsbote und Hilfgerefutor an das 
Kreisgericht zu Breslau. 

Ausgeſchieden auf eigenen Antrag: 1) Der Rechtsanwalt und Notar 
Schreiber zu Landeshut. 2) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Pfahl behufs ſeines defis 
nitiven Uebertritts in den Verwaltungsdienſt. Der Referendarius Auguſt 
Wegener behufs ſeines Ueberganges zum Verwaltungsdienſt. 

Entlaſſen: Der Kreisgerichts⸗Hilfsexekutor Auguſt Döricht zu Breslau. Der 
Intendantur⸗Referendarius Adamik auf ſein Anſuchen. 

Ernannt: 1) Der Regiſtratur⸗Aſſiſtent Hörnigk zum überzähligen Inten⸗ 
dantur⸗Regiſtrator. 2) Der Zahlmeiſter Gärtner zum überzähligen Inten⸗ 
eo Proviant 

erſetzt: ) Der Proviant⸗Amts⸗Kontroleur Gensmer von Glaz nach 
Luxemburg. 2) Der Depot⸗Magazin-Verwalter Kachel zu Sagan als Pro⸗ 
viant⸗Amts⸗Kontroleur nach Glaz. * a * 


Breslau, 19. Jan. anne Kaplan Karl Boine in Alt⸗ 
Kemnitz als Kaplan nach Landeshut. Kaplan Anton Graupe in Wünſchel⸗ 
burg als Kaplan nach Alt⸗Kemnitz, Archipr. Hirſchberg. Kreis⸗Vicar Julius 
Machmor in Neumarkt als Pfarr⸗Adminiſtrator s. o. r. r. in Herrnſtadt. 
Der bisherige Schulen⸗Inſpektor und Stadtpfarrer Herr Franz Karker in 
Gr. Glogau als fürſtbiſchöfl. Delegat, Propſt bei St. Hedwig und Ehren⸗ 
Domherr in Berlin. Kaplan Seraphim Kimmel zu Frankfurt a. O. als 
Kaplan nach Potsdam. Weltprieſter Auguſtin Puſchmann zu Seitſch als 
Kaplan nach Frankfurt a. O. Kreis⸗Vicar und Pfarr⸗Adminiſtrator Alois 
Kuſchel in Zottwitz als Lokaliſt in Dürr⸗Arnsdorf, Archipr. Ottmachau. 
Kaplan Auguſt Woiwode in Loncznik als II. Kaplan nach Leſchnit, Archipr. 
Ujeſt. Kaplan Hieronymus Mende in Guttentag als Pfarr⸗Adminiſtrator 
e, o. r. r. in Lubetzko, Archipr. Lublinitz. 

Adjuvant Franz Reichelt in Schmottſeiffen als Adjuvant nach Langwaſſer, 
it: | Kreis Löwenberg. Der proviſoriſche Lehrer Jakob Krowarz in Rudelsdorf 

als proviſoriſcher Lehrer nach Bukowine, Kreis Wartenberg. Adjuvant Paul 
Stier in Langwaſſer als Adjuvant nach Schmottſeiffen, Kreis Löwenberg. 
Adjuvant Eduard Porſchke in Plawnowitz als Adjuvant nach Groß⸗Schiera⸗ 
kowitz, Kreis Gleiwitz. Adjuvant Joſeph Hunſcha in Groß⸗Dubensko 
als proviſoriſcher Lehrer in Rudelsdorf, Kreis Polniſch ⸗ Wartenberg. 
Adjuvant Philipp Driſchel in Hammer als Adjuvant in Dubensko, Kreis 
Robnik. Adjuvant Anton Nowinski in Üſchütz als Adjuvant nach Chorzow, 
Kreis Beuthen. Adjuvant Abalbert Peter in Ornontowitz als Adjuvant nach 
88 Kreis Oppeln. Adjuvant Alois Liſſek in Kochlowitz als Adjuv. nach 
Bielſchowitz, Kreis Beuthen. Adjuvant Ludwig Mentzel in Bielſchowitz als Nds 
juvant nach Kochlowitz, Kreis Beuthen. Der ſeitherige Schullehrer Bernh. 
Baier in Bobernig als Schullehrer, Cantor, Organiſt und Küſter in Neu⸗ 
ſtädtel. Adjuvant Eduard Gläſer in Kleinitz als Adjuvant nach Deutſch⸗ 
Wartenberg, Kreis Grünberg, Adjuvant Julius Stritzel in Karſchin als 
Adjuvant nach Kleinitz, Kreis Grünberg. Hauslehrer Ernſt Alſcher in Ober⸗ 
Jäſchtittel als Adjuvant nach Karſchin, Kreis Grünberg. Adjuvant Peter 
Paul in Komornik als Adjuvant nach Bogutſchütz, Kreis Beuthen 8.8 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: rc ! u 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 P. F. i 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 P. AA 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handf rift und 


otar im Departement des Appellationsgerichts, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Namslau; 11) der Gerichtsaſſeſſor Orgler zu Breslau zum 


oberhalb derſelben eine ſolche Communication mit dem Oberwaſſer des 
gedachten Fluſſes ſtattfände. Hierin liegt der große Unterſchied, welcher nicht 
Bezug auf die techniſche Ausführung, ſondern auch auf die Geſtal⸗ 
ung und den Verlauf des Hochwaſſers hervortreten würde. Nach den be— 


nur in 


mit dem Kaufmann Herrn Iſidor Lands⸗ 
berger hier beehre ich mich Verwandten und 


f — e 
Die Verlobung meiner Tochter Julie 


Todes⸗Anzeige. [7827 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Geſtern Abend um 7% Uhr ſtarb nach 


Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung hier⸗ jahrelangen, ſchweren Leiden unſere heiß⸗ 


durch ergebenſt anzuzeigen. 
Berlin, den 27. Januar 1861. 
David Blumreich. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Julie Blumreich. 


Iſidor Landsberger. [772] 


eliebte theure Tochter, Schweſter, Schwägerin, 
Kante und Couſine, Agnes Blühdorn, am 
Gehirnſchlage. Dieſe traurige Nachricht zeigen 
allen Freunden und Verwandten tiefbetrübt an: 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Mittwoch den 6. Fe⸗ 
bruar Vormitt. 10 Uhr auf dem großen Kirch⸗ 


Heute Morgen 3 Uhr wurde meine liebe] hofe (Nikolai⸗Vorſtadt) ſtatt. 


rau Babette, geb. Galler, von einem 

tarten Jungen glüdlih entbunden. 
Kattowitz, den 5. Februar 1861. 

[800] W. Habich, ; 

Sections⸗Conducteur der O.⸗S. Eifenbahn. 


= Neiſſe und Breslau, den 4. Febr. 1861. 


Heut Morgen 7% Uhr ward mein innigſt 
geliebter Gatte, der Gutsbeſitzer Carl Chri⸗ 
ſtian Höpper, in ſeinem 64. Lebensjahre 
Eine Lungenläh⸗ 


Schleuſe 11, Bibliothek in Verlin. [951] J am billigſten Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Rechtsanwalte bei dem Kreisgerichte zu Militſch und zum Notar im Depar⸗ 
tement des Appellationsgerichts, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Mi⸗ 
litſch; 12) die Referendarien Rau, Gladiſch, iR 

Bartſch, Joſeph Kammler und Rimane zu Gerichtsaſſeſſoren; 


ächtig, Löwe, Dr. Robert 


13) die Aus- den Federn ſelbſt befindet. 


Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 


[100] 


Familiennachrichten. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Ingenieur: 

Lieut. Fleck in Glogau, eine Tochter Hrn. 
Prem.⸗Lt. Mauve in Grottkau. 


Verein für Gesehichte und 
Alterthum Schlesiens, 
Mittwoch den 6, Februar, Abends 7 Uhr: 
Herr Dr, phil. Luchs: Die Hedwigstafel der 
Bernhardinkirche und der Baumgarthensche 
Druck der Hedwigslegende von 1504, auf 
ihre Quellen zurückgeführt. [770] 


Naturwissenschaftl. Seetion. 


1 User liebe „ſchleſiſche Nachtigall“ wird recht 


herzlich gebeten, doch recht bald uns 
Breslauern wieder den Genuß eines Concertes 
do da Viele denſelben am vergangenen 
ittwoch der Fülle wegen entbehren mußten. 
Insbeſondere würden wir ihr dankbar ſein, 
wenn fie uns die „franzöſiſchen Variationen“, 
die außer ihr wohl ſelten eine Sängerin fo 
vollendet ſingt, und das reizende Lied 


Hrn. Julius Chan in Berlin, Fräul. Zouife| Mittwoch den 6, Febr., Abends 6½ Uhr: I 
Starck in Stolp mit Hrn. Kaufm. Heinrich | Herr Privatdocent Dr, Aubert: Neheim „Du wunderſüßes Kind“ noch einmal vers 
Hartmann aus Stettin, Frl. Pauline Wernicke von Beobachtungen im finstern Zimmer. gönnte, U 182 


Bertram in Torgau. 2 
Eheliche Verbindungen: Hr. Hermann 
Benckendorff mit Frl. Louiſe Götze in Berlin, 


Versammlung der Section für 
Obst- und Gartenbau. 
Freitag den 8. Februar, Abends 7 Uhr: 
Berathung wichtiger Angelegenheiten der 
Section. [769] 


ab. Theodor Suſt, 


Gewinn -Verzeichniß der Geſchenke 
bei der am 2. Februar ſtattgefundenen 
Theater⸗Redoute. 7931 


Loos⸗Gewinn⸗ Loos⸗Gewinn⸗ Loos Gewinns 
N Nr. 


aus dem Dieſſeits gerufen. b 2 75 
Heute wurde meine liebe Frau Antonie b en N — 5 A 3 Daſeldl. FFC . —— r. Nr. Nr, Nr. 
? d Wirken, feine di f ite Hin: . 0 nern 1 67 8 5 9 
geb. Rau, von einem geſunden Mädchen nn wo — an en Geburt: Ein Sohn Hrn. Carl Stein in Wintergarten. 2 85 85 75 15 — 99 
glücklich entbunden. 8 Tiefbetrübt mache ich auswärtigen lieben Freun: Berlin. Hp Donnerstag den 7. Februar: 76 58 544 80 105 22 
Tarnowitz, den 3. Februar 1801. den und Verwandten dieſe ſchmerzliche Mit⸗ Todesfälle: Sr. S * Be Karl (bei aufgehobenem Abonnement) 100 35 550 74 1039 1 
[1196] Nehler, königl. Bergmeiſter. theilung. Schmiedeberg, 2. Febr. 1861, (v. 2 1 Hr. ar 5 Heimann unter gütiger Mitwirkung der 106 88 578 27 1042 43 
In geſirigen Tage, Nachmittags 2 [Ihr, gestrigen Tage, Nachmſtiags 2 Uhr Louiſe Höpper, geb. Kutter, daſ., Hr. Wundarzt Loui e daſ., Frau Frau Dr, Emma Mampe⸗Babnigg 116 94 580 11 1044 66 
ee lage au Sr pen e mar bieſ. Verwandten] Muyſchel geb. Naundorff daſ. K on 3 0 rt pon. A. Bi I 21 21 587 40 1050 96 
genleiden unſer vielgeliebter Bruder, der Kauf- | [76° es theur imgegangenen. Theater⸗ Repertoire. ür die Mitgli 124 16 598 90 1083 68 
Farl Schimke. - - Di 87 Febr. öbnl. Prei zum Beneſiz für die Mitglieder 138 49 609 79 1087 82 
. feinen vielen Freunden und] Heute Nacht 412 Uhr verſchied nach kur⸗ ak lie Male . — ite chen l feines Orcheſters- [1192] | 174 78 648 30 1091 5 
Bekannten, um ftille Theilnahme bittend, an: zem Leiden an Lun enlähmung unſer innigſt! Eremiten.“ Komiſche Oper in 3 Akten. Anfang 4 Uhr. 198 52 659 65 1102 61 
Die hinterbliebenen Geſchwiſter. geliebter Vater, Schwieger und Großvater,“ nach dem Franzöſiſchen des Lockroy und] Entree pro Perſon 76 Sgr., Kinder 1 Sgr. 211 6 665 26 11090 1 
Breslau, den 4. Februar 1861. [1174] [der königliche Domänen Rentmeiſter und! Cormon. Deutſche Bearbeitun G. Vorher find Billets a5 Sgr. in allen hieſigen 245 68 668 857 97 
Die Beerdigung erfolgt Mittwoch den gten Forſtlaſſen Rendant Auguſt Rudolph, Kit Ernſt. Muſi von Aimé Nailart, Gbibaut Mufitalien-Panblungen zu haben. 270 3 73 8 28 
d. M. Nachm. 3 Uhr auf dem gr. Kirchhofe. ter des rothen Adler Ordens vierter Klaſſe in] ein reicher Pächter, Hr. Meinhold. Georgette, 5 N Amae0n, > 20 
— [feinem 73. Lebensjahre. Dies zeigen tiefber| feine Frau, Frl. Gericke. Belamp, Dra⸗ Weiſs⸗Garten. 286 9 - 793 ll ZB 
Heute Nachmittag um 2 Uhr ſtarb nach] trübt Verwandten und Freunden, um ſtille N ; Ri ; = 289 38 799 84 1212 48 
nur kurzem Krankenlager an Lungenleiden, Theilnahme bittend, an: l goner⸗Unteroffizier, Hr. Rieger. Sylvain, . „(Vorläufige Anzeige.) [1183] |55) 87 802 12 1228 19 
der Kaufmann Hr. Carl Schimke, im AL | 801 Die Hinterbliebenen. Nee eue 9 Vein, Nel Dina ben 12. Jebruar Wemag 200 7 820 55 1235 61 
ter von en Vir r __Doveln, den 2. Febr. 18. [ Günther. Ein Prediger, Hr. Prawit. Ein gr. maskirter U. unmaskirter 330 39 80 51 12 24 
bee e e ec e (me tefomeren Mebung sehen vr Kahn. Cine deen dee Ball 35 
j ; — Sein hiermit den heute erfolgten Tod unſerer ge: | ni Auerin, Fri. Tei Yu e h er 7 : 7. $ 7 
n e e in liebten Mutter . 8 iegermutter En Mittwoch, den 6. Febr. (Kleine Preiſe. mit ſcherzhaften Ueberraſchungen. 355 8 3 5 
Andenken wird uns ſtets in dankbarer Erin | chieg ‚ 12 , Luſtſpiel 0 69 89 871 60 1318 37 
nerung bleiben. [1173] |banne den en geb. en ae r 31 872 32 1328 Bi 
Breslau, den 3. Februar 1861, an. Indem wir uns unter den gnädigen Schle els Ueber‘ A 2 Holtel 3 7 401 13 909 34 1331 63 
; Seidel u. Comp. Willen unſeres Gottes beugen, der die treue 9 eberſetzung : 5 Zur Faſtnacht im Roſenthal, 406 8 927 33 1373 47 
— — — — Dulderin nach langen Leiden zu feinem ewi⸗ Mittwoch den 6. und Donnersta 93 95 f 5 
. Ä b e is g den 7. Febr., [419 93 957 46 1418 71⁰ 
Pier ‚gend 750 . ya en Frieden rief, Bitten wir Verwandte und Circus Blennowꝛ lade ich ergebenſt ein; für gute Brat⸗ und | 430 23 973 100 1421 99 
0 pfang der heiligen Ster ‚amente, un⸗ Freunde um ſtille Theilnahme. Leb b : d 43. ; 97 
ſere theuere Tante und Großtante, die verw. Tentſchel und Radojewo, 3. Februar 1861 Heute Di den 5. Februar: eberwurſt nebſt andern guten Speiſen und 433 „92 974 4 1445 2. 
Frau Rilimeiſter und Rittergutsbeſitzer Bi⸗ 603, Die Hinterblöeben 61. Heute Dinstag, den 5. Februar: Getränken habe ich beſtens geſorgt. 452 44 881 3 1447 88 
netta v. Scharowitz und Scharowa, - 33 Große Vorſtellung. 11164) Seiffert, Gaſtwirth. 454 20 888 42 1461 25. 
eb, Honigſchmidt, in ihrem 77, Lebens- Prov. E v. S. R. V. z. Fr. 7. II. 6 Anfang 7 uhr. Ende 9% Uhr Den Vedürfnſſſen des Publitums allfeitig zu | 166 * 
= an Lungenlähmung. Dies zeigen: jtatt Tr. O1 11160 8 a ee genügen, gebe ich das eigentliche Adreß⸗ 
beſonderer Meldung ergebenſt an: [1171] nn . 2 — [buch, d. i. nur der Wohnun Lanzei er, 
Die Hinterbliebenen. Lotterie Looſe /, , 4, abzulaſſen] Wiener Zeug⸗ und Lederſtiefeln incl. den Nachtrag von 1155 5 aa 
rechtsſtraße 24. 


= 


ö 


Zandesttiftung Nationaldank. 
Freitag, den 8. Febr. 1861. Ciebich's Lokal. Ein. 3, Beg. 4 un. 
Muſikaliſch⸗theatraliſche Abend Unterhaltung. 


Zum Beſten nothleidender Kriegsveteranen. 
Programm: 1 
Konzert in 3 Abtheilungen von der Kapelle der kgl. Schleſ. Artillerie⸗Brigade Nr. 6, 
unter Leitung des Muſikmeiſters Hrn. Englich. 
Die Kapelle iſt mit Streich-Inſtrumenten verſehen. 
Erinnerung, von Robert Franz. 


Die letzte Roſe, aus der Oper Martha, von Flotow; : 8 
„Mein, 5 finde . mein Herr“, Arie aus den Dre Mampe-Babnt io; 
erie⸗ boſen von Iſouar „„ 1 
„Vor RNomeo's Rächerarmen ꝛc.“, Arie aus geſungen von Fräul. Aung 
FCC Dickow, Schülerin der Frau 
„Die Botſchaft“, von Kücken Dr. Mampé⸗Babnigg. 


Caprieeio brillante (H-moll) p. le Pianof, mit Orcheſter⸗Begleitung, comp. von 
Mendelsſohn⸗Bartholdy; vorgetragen von Herrn Feuerwerker Pohl. 
Die Liebe im i in Scherz, 1. Akt. v. G. zu Puttlig; , Aufgeführt von 
Vor dem Balle, Luſtſpiel in 1 Akt, von C. A. Görner; \ den Zöglingen 
Nach dem Balle, Luſtſpiel in 1 Akt von C., lokaliſ. von Bitter⸗ (der Hüvart'ſchen 
ling. Zögling der Hüvart'ſchen Theaterſchule. Theaterſchule. 
Logen zu 1% und 1% Thlr.; Logenplätze zu 7% Sgr. reſerv. Sitze zu 5 Sgr. und 
Saalbillets zu 27% Sgr. werden im Stadt⸗Kommiſſariats⸗Bureau, Eliſabetſtr. 13, Saal⸗ 
billets auch in den Kommanditen bei den Herren Eger, Reimelt, Rahmer, Leuttner, 
Stuhr, Schwartze u. Müller, und Stern verkauft. se [785] 
Das Stadt⸗Kommiſſariat der Allgemeinen Landesſtiftung Nationaldank. 
Morgen Mittwoch, den 6. Februar, fällt wegen Mangels des Lokals das Kon⸗ 
ert aus; dafür findet heute, den 5. Februar, Abends 7 Uhr, eine 
änner⸗Verſammlung im Cafe restaurant ſtatt, in welcher Herr 
Steuermann Emil Quaas über feine Erlebniſſe auf Zanzibar (an der Oſtküſte 
Afrika's) zu ſprechen die Güte haben wird. [799] 
Der Vorſtand der conſtitutionellen Bürger⸗Reſſouree. 


Königsberger Privatbank. 


Monats⸗Ueberſicht pro Januar 1861. 


Kaſſenbeſtände: ae ur ee 292,655 Thlr. 


337,214 Thlr. 


Wechſelbeſtändeꝶe „„ 921,858 „ 
Lombard beſtä nde 827,095 „ 
Effekten in preuß. Staatspapieren ru -serenenenennnnennnenn: 30,645 7 
Grundſtück, verſchiedene Forderungen und Altiva ...nueeeeneeenene 61,742 „ 
Paſſi va: 
J en en s nenn esannsanchranzeeen 1,000,000 „ 
Noten im Umlauf . DT, e 820,250 eh 
Verzinsliche Depoſita mit zweimonatlicher Kündigung 275,917 „ 
Guthaben von Correſpondenten u. ſ. ww 6% „ 
Königsberg, den 31. Januar 1861. i 
Direktion der Königsberger Privatbank. 
(gez.) Gabriel. Otto Wien. [786] 


Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Januar 1861, 


[191] gemäß $ 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848, 
Aktiva. Thlr. Sgr. Pf. 
J WG o sis N 8 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 153,412 — — 
3. Wechſelbeſtände EZ ne 20, 2 
rt 170,595 - 
5. Effekten nach dem Nennwert e 671,925 — — 
nach dem Courswerthe 5 „ N 


Paſſiva. 

1. Banknoten im Umlauf 

2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 

3. Depoſiten⸗Kapitalie nn ; —: 2 

4. Dem Stamm⸗ Kapital per . 1,000,000 — — 
welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der SS 1 und 10 des 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. 
Die ſtädtiſche Bank. Pulvermacher. 


Breslau, den 31. Januar 1861. 
In unserem Verlage ist so eben erschienen und durch jede königliche Postanstalt 
und Buchhandlung, in Breslau durch Trewendt & Granier, zu beziehen: 


Zeitschrift 


des Königl. Preussischen Statistischen Bureaus, Nr. 4. 


Redigirt von Dr, Ernst Engel. 
Preis des Jahrgangs von 12 Nummern, zusammen eirca 36 Bogen in Royal hoch 
8 — Quart-Format, 1 Thlr. 18 Sgr. 
Vorräthig sind noch Exemplere von Nr. 1 bis 3 ineſ., welche das 4. Quartal 1860 


700,000 
183,333 27 1 


Vorläufige Anzeige. 


(Eine neue General-Kartevon Schlefen. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Im Verlage des Unterzeichneten erscheint so eben eine 17881 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von hs, in 2 Blatt (Chrom-Lithographie 
und Imperial-Format) nebst Special-Karte vom Riesen-Gebirge i. M. v. 0e 

und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- Revier i. M. v. ab, 80 

wie einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. v. , entworfen und ge- 
zeichnet von dem Geh. Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutn. Liebenow. 


Obwohl von der Provinz Sehlesien und einzelnen Theilen derselben verschiedene Karten existiren, so hat es bisher 
doch an einer umfassenden Uebersichtskarte gefehlt, die nach wissenschaftlichen Grundsätzen bearbeitet, durch charakteristische 
Darstellung der Terrain-Werhältnisse ein treues Gesammtbild von den geographischen und topographischen Verhältnissen der 
Provinz gewährt und worin gleichzeitig diejenigen Abschnitte der Provinz, welche eine speciellere Bearbeitung erfordern — wie 
das Riesengebirge und Oberschlesien — in genügender Weise dargestellt worden sind. 

Die Karte enthält aber nieht nur eine möglichst vollständige Darstellung der oro- und hydographischen Verhältnisse der 
Provinz Schlesien, sondern in deren Rahmen, — welcher durch die Städte Dresden, Prag, Bielitz, Kalisch und Lissa begrenzt 
wird, — sind auch die Gebirgszüge der anschliessenden Ländertheile, wie die Sächsisch-Böhmische Schweiz, das Lausitzer- und 
Iser-Gebirge, das Jeschken-Gebirge, der Böhmische Kamm etc. in derselben Weise wie in der Hauptkarte bearbeitet und dargestellt, 

In der Karte sind besonders eingetragen und unterschieden: 
die im Betrieb stehenden und im Bau begriffenen Eisenbahnen, mit Angabe der Stationen; 

5 Klassen von Strassen, und zwar: die Staats-,; Communal- und anderen Chausseen, die Vieinal-Strassen (gebesserten Wege), 
die Land- und Post-Strassen und die gewöhnlichen Verbindungswege. 

Die Städte sing, nach Maassgabe ihrer Einwohnerzahl, durch besondere Schriftgattungen unterschieden, in solche, die 
unter 5000, oder zwischen 5 und 10,000, oder über 10,000 Bewohner zählen; ferner sind alle Marktflecken, alle Pfarr- und 
Kirchdörfer genannt, die gewöhnlichen Dörfer und Kolonien sind, so weit es der Raum der Karte erlaubte, ebenfalls ge- 
nannt, oder doch mittelst Sıgnaturen bezeichnet, so dass dadurch die grössere oder geringere Vertheilung der Volksmenge der 
Gegend ausgedrückt ist. 

Die Post-Anstalten sind ihrer Eigenschaft nach durch eonventionelle Zeichen unterschieden, 

Die Kreis- und anderen Grenzen sind durchgehend angegeben, Wald und Wiese besonders markirt, 

Durch zahlreiche Höhen-Angaben ist die absolute Höhe der Gebirgszüge und des Tieflandes über dem Meeresspiegel in 
Pariser Fussen ausgedrückt. ’ 

Um die verschiedenen Details klarer hervortreten zu lassen, ist für deren Darstellung der Farbendruck in der Art ange- 
wandt worden, dass das Terrain in brauner, das Flussnetz in blauer, die Chausseen in rother und die Schrift, so wie alles 
Uebrige in schwarzer Farbe gedruckt wurden, 


Die Special-Karte vom Riesengebirge. 

In dieser Karte erscheint zum erstenmale eine vollständige Spezial-Karte des eigentlichen Riesengebirges, worin sowohl 
der preussische als der böhmische Antheil desselben, gleich vollständig bearbeitet sind, Die Raumgrenzen derselben sind durch 
eine Linie bezeichnet, welche die Orte Friedeberg, Hirschberg, Kupferberg, Friedland, Weckelsdorf, Aupa und Jablonetz berührt. 
In den bisher erschienenen Karten des Riesengebirges fehlte der böhmische Antheil entweder ganz, oder er war nur als Skizze 
behandelt. In der vorliegenden Arbeit ist der Hauptkamm des ganzen Riesengebirges, preussischen und böhmischen Antheils, 
in musterhafter Terrain-Zeichnung dargestellt und We zum erstenmale ein klares und anschauliches Bild von den Verhält- 
nissen dieses interessanten Gebirges geschaffen worden. 


Das Oberschlesische Bergwerks- und Hütten-Revier. 

In dem Terrain-Abschnitt zwischen Tarnowitz, Gleiwitz, Nicolai und Myslowitz hat sich in dem letzten Jahrzehnt eine 
kaum geahnte Industrie entfaltet und ist demselben dadurch eine eigenthümliche Physiognomie gegeben worden. Wenn auch 
von den Lagerungs- und geologischen Verhältnissen dieses Abschnittes vorzügliche Fachkarten, in mehr oder minder grossen 
Mäassstäben existiren, so ist doch bisher eine Spezial-Karte vermisst worden, in welcher die Namen aller Hüttenwerke und 
dahin gehöriger Etablissements und Grubenfelder, sowie die zahlreichen Lokomotiv- und Pferde-Eisenbahnen vertreten sind, 
Durch die der Liebenow’schen Karte von Schlesien beigegebenen Spezial-Karte dieses, 12 Qu,-Meilen umfassenden Raumes, 
welche, in Rücksicht auf den Maassstab von „474505 und auf den beabsichtigten Zweck, gewiss die vollständigste ist von allen 
bisher erschienenen, erfährt die Kartographie über diesen Terrain-Abschnitt eine wesentliche Bereicherung, 


Die Umgegend von Breslau, 


auf etwa 1% Qu.-Meilen Fläche, ist in einem besonderen Karton im topographischen Maassstabe von zusvs dargestellt, und 
in einer 


Uebersicht der Eisenbahn-, Post- und Telegraphen-Verbindungen 
sind die Lage der Provinz Schlesien zu den angrenzenden Ländertheilen und die Entfernungen der Haupt- Verbindungen in 
Meilen generell ausgedrückt. Speciellere Entfernungen in der Haupt-Karte sind deshalb fortgelassen, weil die Construction der 
Karte, auf Grund der beigefügten Maassstäbe, Messungen nach jeder beliebigen Richtung zulässt, 

Bei Bearbeitung und Herausgabe der vorstehend besprochenen Karte von Schlesien sind seitens des Herausgebers und 
Verlegers weder Mühe noch Kosten gescheut worden, um damit ein wirklich brauchbares Werk zu schaffen, und so geben wir 
uns der Hoffnung hin, dass dieselbe atlen billigen Ansprüchen gerecht werden wird. 

Der Preis der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten Grenzen ist auf 14 Thlr. und ohne 
Colorit auf 14 Thlr. festgesetz, Das westliche Blatt mit dem Riesengebirge allein bezogen 
kostet 1 Thlr. Das östliche mit dem oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 

Revier kostet 1 Thlr. 

Der Druck der Karte, zu deren Zeichnung und Lithographie drei volle Jahre beansprucht wurden, hat 
fo eben begonnen und können Bestellungen nach der Reihenfolge ihres Eingangs vom 1. März ab pünktlich aus⸗ 

geführt werden. ; 


Ein Probe-Exemplar liegt in der Buch- und Kunst-Handlung Trewendt u. Granier (Albrechts. 
strasse 39) zur gefälligen Ansicht bereit. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Breslau, d. 4. Februar 1861. 
Nut: und Brennholz⸗Verkauf. 


Bekanntmachung. [192] 


bilden und 12 Sgr, kosten, 
Berlin, den 19, Januar 1861. 


Bekanntmachung. 

Die im Weihnachts⸗Termin 1860 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4: als 

der Ziprozenfigen großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen 
Einlieferung der betreffenden Coupons und deren Specififationen vom 1. 
16. Februar d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden 
von 9 — 12 Uhr in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in feiner Wohnung, 
wo auch die Schemata zu den Coupons⸗Specifikationen unentgeltlich zu haben find, 
und in Breslau durch den Schleſiſchen Bank⸗ Verein ausgezahlt. 
Nach dem 16. Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen, und konnen die nicht 
[697] 


erhobenen Zinſen erſt im Johannis⸗Termin 1861 gezahlt werden. 
F. Mart. Magnus, Behrenſtraße 46. 


Berlin, den 18. Januar 1861. 


Verkauf einer Dampfmaſchine. 


Die unterzeichnete Bermaltung beabſichtigt eine Dampfmaſchine mit Condenſation von 
e 


ca. 40 Pferdekraft, welche außer 
nothwendig wurden, zu ö 
böbe 3. — Die M au verkaufen 
ſtruktion und guter 
werden. 
Erdmannsdorf, den 


aſchine, welche in ihre einzelnen 
Beſchaffenheit und kann täglich 


anuar 1861. 


Flachsgarn⸗Maſchinen⸗Spinnerei. Kobes. Erbrich. 


Romershauſen's Augen⸗Eſſenz, 


echt! Die Originalflaſche nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Thaler. 


Allein zu beziehen durch die Aeskulap⸗A. 


Auch iſt daſelbſt das Lauer 'ſche Heil: und Wundpflaſter zu haben. 


2 Nitterielder Solaröl, doppelt raffinirt, 


Photogen von lavendelartigem, durchaus nicht unang 
Pinaffin, Photadyl und Gather offerirt i 
bekannter beſter Qualität zu ae Preiſen die Fabrik von 


potheke in Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 


Ur 


l 


enehmem Geruche; Camphin, 
n ſeit vielen Jahren e 
7 


5 [790] 
Königl. Geh, Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker), 


bis 


trieb geſetzt werden mußte, da ſtärkere Dampfmaſchinen 
Der 8 des Cylinders beträgt 22, die 
Theile zerlegt iſt, iſt von ſolider Kon⸗ 
\ während der Geſchäftsſtunden befichtigt 
Die aufbebingum en find auf dem Haupt⸗Bureau der Verwaltung zu 115 


Hub⸗ 


gen. 
I] 


F. Capaun-Karlowa am Rathhauſe Nr. 1. 


Höchſt wichtig 


für Jedermann! 


Schwaben: und Korn⸗ 


zt werdende Ratten Mäuſe, 
Garantirt würmer⸗Vertilgungs⸗Mittel empfehlen gegen franco 
Einfendung von 10 Sgr. pro Stück, alle 4 zu 20 Sgr. und zahlen im 
Nichtwirkungsfalle den doppelten Betrag, der wirklich einge: 
zahlt worden, zurück. Lenzig & Co. in Danzig, Ankerſchmiedegaſſe 1. 


Militſch, 


Der Konkurs über das Privatvermögen des 
Kaufmanns Franz Joſeph Batzdorff iſt der 
Rechts⸗Anwalt Kaupiſch hier zum endgilti⸗ 
gen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 30. Januar 1861, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. J. 


Behufs Verdingung neuer Schobenbeda⸗ 
chung im Forſt⸗Etabliſſement Burdey, Kreis 
ſteht Termin an im Bureau des 
Unterzeichneten 
am 13. Febr. d. J. Vorm. 9—10 Uhr, 
Anſchlagsſumme 207 Thlr. Caution 40 Thlr.; 
Anſchlag und Bedingungen können im Ter⸗ 
mine und vorher beim Unterzeichneten einge⸗ 
ſehen werden. [190] 
Trebnitz, den 2. Februar 1861, 
Woas, Kreis⸗Baumeiſter. 


Auktion. Freitag den 8. d. M. Vorm. 
9 Uhr ſollen im Appell.⸗Ger.⸗Gebäude Pfand⸗ 
und Nachlaßſachen, beſtehend in Wäſche, Bet⸗ 
ten, Kleidungsſtücken, Möbeln, Hausgeräthen 
und um 11 Uhr ein Mahagoni⸗Flügel⸗Inſtru⸗ 
ment verſteigert werden. 802] 
[753] 


Oelgemäͤlde⸗ Auction. 


Für auswärtige Rechnung werde ich 
Freitag, den 8. Februar Vormittags von 
10 Uhr ab in meinem Auctions⸗Lokale Ring 
Nr. 30, eine Treppe hoch, 

eine große Sammlung von Oelge⸗ 

mälden, beſtehend in Landſchaften, 

Genrebildern, Seeſtücken ꝛc., ſämmt⸗ 

lich in Goldrahmen, 
meiſtbietend verſteigern. 5 

H. Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Aus ſtellung. Lin 


Dem kunſtliebenden Publikum hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich 5 
tenden Anzahl e denden von 
anerkannten Düfjeldorfer Künſtlern in Breslau 
eingetroffen bin und dieſelben kurze Be täg⸗ 
lich von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags Tauenzienplatz Nr. 4, 1 Stiege, 
zum billigen Verkauf aus freier Hand aus⸗ 
geſtellt habe. W. Hagen aus Düſſeldorf. 


mit einer bedeu⸗ h 


Freitag, den 15. Februar d. J., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr werden im Feige ſchen Gaſt⸗ 
hanſe zu Maßliſch-Hammer folgende Nutz⸗ 
und Brennhölzer aus dem diesjährigen Ein⸗ 
ſchlage zur öffentlichen Lieitation geſtellt: 

) aus dem Schutzbezirk Groß⸗Lahſe ca. 
210 Stck. Kiefern Bauholz und 4 Schock 
tieferne Hopfenſtangen; 

2) auß den Schutzbezirken Groß⸗Lahſe und 
Burdey ca. 250 Klftrn. Kiefern⸗Scheit⸗ 
und Knüppelholz, 10% Klftr. Fichten: 
Scheit⸗ und 4 Klftrn. Eichen⸗Rumpen 
und Anbruchholz. 

Kuhbrück, den 2. Februar 1861. 

Der königl. Ober⸗Förſter: Praſſe. 


Vom 1. Februar d. J. ab habe ich hierorts 
meine Praxis als Rechtsanwalt und Notar 
eröffnet. 2 

Mein Bureau befindet ſich auf der Friedrichs⸗ 
ſtraße in dem Hauſe der Wittwe Kuſche. 

Neuſalz, den 3. Februar 1861. 

Reichelt, Rechtsanwalt und Notar. 


Zahnärztliche „acht 


Meinem Verſprechen gemäß werde ich Sonn: 
tag den 10. Februar Nachmittags in Breslau 
eintreffen und daſelbſt im Hotel zur goldenen 
Gans bis Dinstag, den 12. Febr. zu ſprechen 
ſein. Vermöge meines neuen Mundmeſſers 
bin ich im Stande, die künſtlichen Zahnpiecen 
zu ſolchem Preiſe zu liefern, daß auch weniger 
Bemittelte ſich eine Garnitur beſchaffen können. 

Berlin, den 29. Januar 1861. 

Der Hofzahnarzt Dr. E. Blume, 
576 Unter den Linden Nr. 41. 


Oeffentliche Dankſagung. 

Seit langer Zeit litt ich an heftigem Ohren⸗ 
ſauſen, welches auch nachtheilig auf das Ge⸗ 
hör einwirkte. Ich ſuchte Hilfe bei dem Ge⸗ 
örarzt Dr. Lindner in Liegnitz, und hat mich 
derſelbe auch vollſtändig von dieſem Leiden 
geheilt. Herrn Gehörarzt Dr. Lindner ſpreche 
ich meinen innigſten Dank hiermit öffentlich 
aus; möge ſein ſegensreicher Beruf noch vielen 
ähnlich Leidenden die Geſundheit wiedergeben. 

Liegnitz, im Februar 1861. 764] 

Eduard Seiler, Pianoforte⸗Fabrik. 


Reſſource zur Geſelligleit. 


Montag den 11. Februar 7% Uhr 


Maskenſcherz. 


Mitgliedern ſteht es frei, in 
oder im Ballanzuge zu erſcheinen. 


Von Gäſten wird gewünſcht, daß ſie 
maskirt ſind. ER 

Jede Maske, ob Mitglied oder Gaſt, 
muß ſich beim Eintritt legitimiren; die 
Billets ſind bei unſerm Rendanten Kauf⸗ 


Velkner, Ring 36, zu haben. 
Der Vorſtand. 


mann 
111661 


Nied Abbitte! 

ie dem Maurerpolirer Miſchke, Schießw. 4, 
angethane öffentliche Beleidigung * ich 
hiermit durch ſchiedsmänniſchen Vergleich 
zurück, da ich dieſelbe in der Uebereilung 
ausgeſtoßen habe. 

Breslau, den 30. Januar 1861. 
A. Gundlach, Maurerpolirer, Gr. dr. Ldg. 18. 


Bandwurm 


wird binnen wenigen Stunden gefahrlos 
und ſicher beſeitigt. Näheres theilt brieflich mit 
Dr. med. Ludwig rm 
Podelwitz bei Leipzig. - [218 


Kieferſaamen⸗Offerte. { 
Da die hiefige Saamendarre wiederum ſeit 
mehreren Wochen im Betriebe iſt, ſo verkauft 
das unterzeichnete Forſtamt, guten eh 
gen Kieferſaamen aus letzter Ernte, das Zoll⸗ 
pfund von hier ab für 15 Sgr. Verpackun⸗ 
gen werden beſonders nach den Selbſtkoſten 
illig berechnet. 761 
Carolath, den 2. Februar 1861. 
Das fürſtliche Forſt⸗Amt. 


1 1 
Larven zu 2, 4 u. 7˙/ 
Sgr., letztere in Seide oder Sammet, 
Narrenkappen⸗Proben a 7% Sgr., 
Cotillon⸗Orden für Herren und Ball: 
Geſchenke für Damen, empfehlen: Hüb⸗ 
ner und Sohn, Ring Nr. 35, eine 14 1 
an der grünen Röhre. [794] 


— ge nn ann nn nn ein 
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Den Herren Gutsbeſitzern zur geneigten Beachtung.] die „Vacanzen⸗Liſte“, (3e 


Mit Aufträgen von zahlungsfähigen reelen Gutskäufern, vom Rhein, Weſtfalen, Braun: 
ſchweig, Sachſen ꝛc. beehrt — durch umfangreiche Anknüpfungen mit Geſchäftsfreunden des 
In⸗ und Auslandes, von den Wünſchen der auswärtigen Herren Käufer in Kenntniß geſetzt — 
iſt mir die Gelegenheit geboten, Güter in Schleſien jeder Größe an Mann zu bringen. 
Demnach erſuche ich die Herren Beſitzer von größeren Herrſchaften, Ritter⸗ und kleineren 
Gütern ergebenſt, mir geneigteſt ihren verkäuflichen Grundbeſitz zum Verkauf im Auftrage 
anzuvertrauen, und mir eine möglichſt ſpecielle Ueberſicht rechtzeitig zuzufertigen, indem 
meine diesjährigen Geſchäftsreiſen ſchon mit dem März beginnen. 


S. Singer, Oderſtraße Nr. 14 in Breslau. 
Diejenigen Herren Guts beſitzer, 


welche nach Eintritt der zur Beſichtigung von Gütern paſſenden Jahreszeit die ihrigen zu 
verkaufen beabſichtigen und, auf mein diskretes Verfahren bei der Vermittelung des Ver⸗ 
kaufs von Beſitzungen Werth legend, mich mit dieſer beauftragen wollen, bitte ich, mir 
nur ihre werthe Adreſſe einzuſenden, und werde ich mir dann erlauben, das Weitere zu ver: 
anlaſſen. [773] Der vorm. Gutsbeſitzer und Inſpektor A. Dehmel in Groß⸗Glogau. 


Nur noch bis 15. Februar. 


Oelsner, Arzt für Fußpatienten, täglich von 10—1 und 3—5 Uhr, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 39, gegenüber der kgl. Bank, zu ſprechen, empfiehlt ferner: 
Froſtpommade; ſie heilt Froſtübel jeder Art, ſolange nicht offener Schaden, 
auf's Schnellſte radikal. 


Ludwig 
Peirolin, 


Verſendbar! 


zn Ballencerat, ſtillt bei bequemer Anwendung den heftigſten Ballenſchmer 
Kreosotin, ma fcheren Eee 3 den heftig ſcmerz 


Die Leinwand-, Ciſchzeug- u. Weißwaaren-Handlung 
von Robert Rother, 


Ohlauerſtr. 83, Schuhbrücke⸗Ecke, vis-à-vis dem Hotel zum blauen Hirſch, 
empfiehlt zu Ausſtattungen nachſtehende Confections in Wäſche: 
Damen: Tag: Hemden, glatt, feſtonirt mit franzöſiſcher und engliſcher 
Stickerei, ; 

Damen⸗Nacht⸗Hemden, einfach, ſchmalfaltig, wie auch mit geſtickten 
Kragen, Jabots und Aermeln. 

Nacht und Negligee -Jacken (Peigneirs), Friſirmäntel 
und Hauben in den verſchiedenartigſten weißen Stoffen, Schnitten und 

Beſätzken. g 

Unterröcke in Piquce, Wallis, Schnuren, Flanell u. Moiree 
in mannigfachſter Auswahl. 

Jupes a Ressorts, Jupons a V’Imperatrice, Bal⸗ 
moral: und Vietoria⸗Röcke. 

Calegons für Damen, in Leinen, Shirting und warmen Stoffen, 
mit und ohne Stickerei. 

Bett⸗Bezüge in Leinen und Shirting, weiß wie auch bunt karrirt. 

Geſtickte Kopfkiſſen und Couverts. 

Steppdecken in Atlas, Taffet, Thibet und Eroiſé. 

Betttücher in Leinen, 3, 3%, 3%, 4 Ellen breit ohne Nath, in belie⸗ 
biger Länge. . 

2 Sämmtliche vorbenannte Gegenſtände find treue Copien der neueſten franzö⸗ 

ſiſchen und engliſchen Modelle, wovon ich ſtets directe Zuſendungen erhalte, 
und wobei einer jeden Geſchmackrichtung Rechnung getragen wird. 4] 
Robert Rother. Oblauerſtraße Nr. 83. 


Der Leinen Verkauf von Jacob Marcus 
aus Königsberg i. Pr. 


erlaubt ſich bei ſeiner Durchreiſe auch dem bochgeehrten Publikum hieſiger Stadt und 
Umgegend zum häuslichen Gebrauch und Ausſtattungen Gelegenheit zu geben, reele 
Waare zu billigen Preiſen zu kaufen. 2 £ i 
ch enthalte mich jeder marktſchreieriſchen Anpreifung, bemerke jedoch, daß der 
Preis von 1 Stück rein Leinen, unverwüſtliches Gewebe und guter Bleiche, 
% u. 6% br., 50 Berl. Ellen von 6% Thlr. bis 46 Thlr. und weißleinene Taſchen⸗ 
tücher, das halbe Dutzend von 22½ Sgr. bis 3 Thlr. am Lager ſind. 5 
Alle näheren Preiſe beſagt der Preiscourant, welcher in meinem Verkaufszimmer 


im Gaſthofe zum blauen Hirſch, 1 Treppe, 
Ohlauerſtraßen⸗ und Schuhbrücken⸗Ecke, 
zur gütigen Beachtung liegt. [1183] 
Für rein Leinen und reele Waare wird durch ein Schema garantirt. 


Hamburger Photogene und Solaröl, 


empfiehlt billigſt: wald Müller, Albrechtsſtraße 15. 


50 Ctr. Zuckerrüben⸗Samen 


verkauft das Dominium Kl.⸗Wandriß bei Wahlſtatt. [766] 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, altes Leder und andere thieriſche Abfälle kauft die 


Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl⸗Fabrik. 


Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1 b. 798] 


" Ver reine Beſitzung Laugallen, 1½ Meilen 

2 755 i = M von der Kreisſtadt Inſterburg und dem 
mit Garantie Bahnhofe belegen, 300 Morgen Land incl. 

2 30 Morgen gut beſtand. Waldes, 50 vierſp. 

Fuder Heu, ſehr guten Gebäuden, einem ſchö⸗ 
nen Obſtgarten von 2 Morgen am Hauſe, 
vorzüglichen Inventarien — worunter kein 
Pferd unter 120 Thlr. — bin ich Willens zu 


[1030] 


für Frühbeete, 


in den vorzüglichſten Sorten. 


So wie als Produeent. 1 10 1 15,000 SL Das Gut hat 
ag M eine ſehr ſchöne Lage, der Acker in ganz vor: 
Rieſen⸗Wurzel⸗Möhren⸗ züglicher Cultur. Reflektanten bitte 15 ‚Ni 
Samen baldigſt melden zu wollen bei dem [470] 
eigener 1860er Ernte, Gutsbeſitzer Laurinat in Laugallen 
per Inſterburg. 

En Pohl? k 

* ge 7 = „ * 24 
ah a VonkeimfähigemWaldſamen 
unkelrüben- beſter Sorte, verkauft Klemens Kloſe zu 
Samen, Olbersdorf (Oeſterr.⸗Schleſ.) d. Zoll: Pfo. 


Tanne für 4 Sgr., Kiefer 12 Sgr., Ler⸗ 
chen baum 6% Sgr., Fichte 4 Sgr., Weiß: 
Erle 12 Sgr., Schwarz⸗Erle 6 Sgr., 
Birke 3 Sgr., Ahorn für 4 Sgr. Beſtel⸗ 
lungen hierauf erbitten ſich zur ſofortigen Aus: 
führung und zu obigen Preiſen frei ab hier: 
übner u. Sohn in Breslau, 
[796] Ring 35, eine Treppe. 


Eric Naigras, den Ctr. 9 Thlr. und 
gemiſchte Gräſer, den Ctr. 8 Thlr. ver⸗ 
kauft das Dominium Allerheiligen bei Oels. 


Milchpacht. 


Auf dem Dominium Wieſa (per Rengers⸗ 
dorf) bei Görlitz iſt vom 1. April d. J. ab 
die Milch von 40 Kühen. unter ſehr annehm⸗ 
baren Bedingungen, zu verpachten. Begueme 
Wohnung, vorzügliche Geſchäfts⸗Lokalität mit 
vollſtändigem Inventar, Stallungen zur 


eigene 1860 r Ernte 
mit gelber )S ,, 
1 tiber 5233 
„weißer e 5 
und für's freie 
Land alle Arten 
Gemüſe⸗Sa⸗ 
men, Futter⸗Tur⸗ 
nips⸗ und in der 
Erde wachſende 
Runkelrüben⸗Spe⸗ 
N cies⸗ und Möhren: 
Sorten, jo wi Erdrüben- u. Kraut⸗Samen, hat 
begonnen und offerirt von erprobter Keimkraft 
und Gbtheit zu geneigter Abnahme. [690] 
Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, 


Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatze. 


5 Ein Rittergut 
in N⸗S. mit 1092 Mrg. Acker und Wieſen, 


1000 St. Schafe, 50 St. Rindvieh, 12 Pferde, iſt 
für 62,0, 0 Thlr., bei 15,000 Thlr. Anzahlung, zu 
verkaufen durch Eugen Wendriner, Bres⸗ 
lau, Gartenſtraße Nr. 43. [1161] 


Schweinehaltung ſind dem Pachtobſekt zuge⸗ 

1 N Auf mündliche oder vortofreie ſchrift⸗ 

iche Anfragen ertheilt Auskunft: [763] 
Das Wirthſchafts⸗Amt Wieſa. 


tung für ſtelleſuchende Lehrer aller Fächer, 
Gouvernanten, Commis, Buchhal⸗ 
ter ꝛc.,Oekonomen, Forſtbeamte, Wirth⸗ 
ſchafterinnen, Aerzte, Cameral- und 
Communal⸗Beamte, Apotheker, Che⸗ 
miker, Techniker, Muſiker, Lithogra⸗ 
phen, Werkführerin allen Branchen 2c. 2c., 
überhaupt in allen höheren Berufszweigen,) 
erſcheint jeden Dinſtag Nachmittag, und weiſt 
ausſchließlich und genau alle offenen Stellen 
nach, welche ohne Vermittelung von Com⸗ 
miſſionären zu vergeben find, — Offene 
Stellen bittet man dringendſt, behufs ko⸗ 
ſtenfreier Aufnahme mitzutheilen. — Das 
Abonnement bei franco Zuſendung be: 
trägt pro 1 Monat 1 Thlr., (für 3 Monat 
nur 2 Thlr.) pränumerando, vom Tage der 
Beſtellung ab gerechnet, in der Expedition: 
beim Buchhändler A. Retemeyer, in Berlin. 
Abonnements-Beſtellungen werden für 
Breslau und Umgegend von der Expedition 
der Breslauer Zeitung angenommen, woſelbſt 
auch die Probe⸗Nummer zur Anſicht ausliegt. 


Getreide-, Mehl-, 
Röthe-⸗ und Kleeſäcke 


von Leinwand und Drillich, 
empfiehlt billigſt: [544] 


Moritz Hauſer, 


Herren- u. Nicolaiſtr.⸗Ecke 77. 


. — 
Teppiche 
eigener Fabrik, 1363] 
empfehlen en gros und en detail billigſt: 


Korte & Co., Wc 


1, Etage. 


Glasfabrik⸗Verkauf. 


Eine im Königreich Polen, nur eine Meile 
von der preußiſchen Grenze in ſehr waldrei⸗ 
cher Gegend gelegene, und im beſten Betriebs⸗ 
zuſtande befindliche Glasfabrik, iſt Familien⸗ 
verhältniſſe wegen, unter ſehr annehmbaren 
Bedingungen bald zu verkaufrn. [783] 

Wegen näherer Auskunft belieben hierauf 
Reflektirende ſich in frankirten Briefen an 


Herrn C. G. Schlabitz in Breslau, Katha⸗ 


rinenſtraße Nr. 6 zu wenden. 


Gold- u. Silber⸗Gürtel 
von derfeinſten franz. Borte mit den feiniten 

z maille⸗Agraffen. [789] 
12½, 15 und 17½ Sgr., 


Crinolinen⸗Röcke 


vom feinſten u. beſten Uhrfeder⸗Stahl, . 
unter (jähriger) Garantie, 

4 Reif. 5 6 2 9 bis 20 N. 

15 f 20 25 Sgr. 1 1 Thlr. 10 Sgr. 


* * * " 
Filet⸗ u. Shirting⸗Röcke 
N von 1 Thlr. bis 3 Thlr. 

engl. Moiree⸗Röcke in ſchwarz u. 
grau, ſowie Uhrfeder⸗Stahl nach 
der Berl. Elle von 1 Sgr. ab 
offerirt en gros & en detail 


Bernhard Korn, 


Blücherplatz Nr. 4, 
en der Mohren⸗Apotheke. 


Friſche Muſtern 
bea Guſtav Friederici, “ 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 


Bei Gelegenheit der Inventur habe 
ich verſchiedene Gegenſtände meines 
Weißwaaren⸗ und Stickereien⸗La⸗ 
gers recht bedeutend im Preiſe zurück⸗ 
geſetzt und empfehle dieſelben, insbeſon⸗ 
dere noch einen kleinen Reſt ſchwarze 


und weiſte Glacee-Handſchuhe zum 
vortheilhaften Einkauf. 7 


Christ. Friedr. Weinhold, 


früher Schubert u. Meier, Ring 39. 


Preßhefe 


von vorzüglichiter Güte, 
täglich friſchq, 
empfiehlt zum billigſten Fabrikpreiſe 
die Haupt⸗Niederlage bei C. W. Schiff, 
[1065] Reuſcheſtraße 58/59. 


ür e Perlen, altes Gold 
u. Silber zahlt die allerhöchften Preiſe 


[1180] H. Brieger, Riemerzeile 19. 


3000 Ellen 
Reſte Seidenzenge 


werden zu bekannt auffallend billigen reifen 
verkauft bei [1190] 


W. Samier, 


Niemerzeile Nr. 10. 
Bitte genau auf meine Firma zu achten. 


Allerbilligſter Kall. 


Meine Brennerei iſt im Betriebe, und offe⸗ 
rire ich ſtets friſch und gut gebrannten Mauer: 
und Düngerkalt zu den allerbilligiten Preiſen. 

764 M. Fränkel, f 
Kalkbrennereibeſitzer in Gogolin. 


Böhmiſches Backobſt, 
das Pfd. 14—1% Sgr., Catharinen⸗Pflau⸗ 
men, das Pfd. 5% Sgr., Kaiſer⸗Pflaumen, 
das Pfd. 21, Sgr., ſüße ungar. Pflaumen, 
das Pfd. 1% Sgr., 19 Pfd. für 1 Thlr., im 
Ganzen billiger, offerirt: [1179] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Heber Theater und Musik. 


Hiſtoriſch⸗kritiſche Studien 
von 


Alfred Freiherrn von Wolzogen. 
gr. 8. 21 Bogen. Elegant broſchirt. Preis 1 Thlr. 7 ½ Sgr. 


Inhalt: Deutſche Bühnenzuſtände. 


Die pariſer Theater. — Das engliſche Theater 


der Gegenwart. — Die Rettung des klaſſiſchen Repertoirs für das deutſche Theater. — 


Ueber 


derne Ballet. 


heater⸗Kritik. — Muſikaliſche Leiden der Gegenwart. 
Zukunftsmuſik. — Die deutſche Muſik in Italien. — Der 


ur Muſikfrage. — Die 


Verſal der Geſangskunſt. — 


Adelheid Günther. Ein Künſtlerbild der Gegenwart. — Nadejda Bagdanoff und das mo⸗ 
451 


Des große Seiden⸗ u. Sammetband⸗ 
Ausverkauf wird fortgeſetzt, Schweid⸗ 
52 [1102] 


ER 


nitzerſtr. Nr. 1. Etage. 


n einer größeren Kreis⸗ und Garniſonſtadt 

) Niederſchleſiens iſt ein ſeit vielen Jahren 
mit dem beſten Erfolge betriebenes Speze⸗ 
rei⸗Geſchäft unter annehmbaren Bedingun: 
gen zu Oſtern oder Johanni d. J. zu verpachten 
oder zu verkaufen und Näheres zu erfahren 
in Breslau, Karlsſtraße Nr. 10, im Com⸗ 
toir. .. [1165] 


Fin im Kreiſe Beuthen O.⸗S. an der 
Chauſſee, in der Nähe von bedeutenden 


A| Zinkhüttenwerken und Kohlengruben gelege— 


ner, gut frequentirter und comfortabel einge⸗ 
richteter Gaſthof, iſt vom 1. April d. J. ab, 
oder auch bald, zu verpachten. Auskunft er⸗ 
theilt der Kaufmann A. Noſe in Lipine bei 
Morgenroth. [767] 
Ein gut gehaltenes birknes % Billard nebſt 
„Zubehör ijt zu verkaufen reſp. zu erfragen 
bei W. Hauer in Oppeln, Ring 32. [1033] 
Eine Kartoffelſchneide-Maſchine 
ſteht Ring 35, 1 Tr., zum billigen Verkauf. 
Im Kaötel de Silesie [1184] 
iſt der Dünger zu vergeben. 
1090] Die Dünger⸗Pacht IR 
im TIhurmbofe ift von Oſtern ab anderweitig 
zu vergeben. Näheres Ring 48, 2 Treppen. 
7 dd coe 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein theoretiſch und praktiſch gebildeter Land⸗ 
wirth, 29 Jahr alt, 10 Jahre bei der 
Landwirthſchaft, militärfrei, noch im Dienſt, 
ſucht zu Johanni d. J. eine, womöglich ſelbſt⸗ 
ſtändige Inſpektorſtelle. Derſelbe iſt auch im 


Stande, eine kleine Rübenzuckerfabrik ſelbſt⸗ 
5 fesch 


zu leiten, da er 4 Jahre in folder 
beſchäftigt geweſen iſt; ſowie er den Rüben⸗ 
bau mit allen Neuerungen grüdlich verſteht. 


Gefällige Offerten bittet man unter W. poste 


restante Breslau zu ſenden. [1162] 


Abs Wirthsſchafts⸗Eleve ſucht ein gebil⸗ 
deter junger Mann gegen mäß. Penſion eine 
Stelle. Näh. unter ll. K. Breslau fr. poste rest. 


In der Familie des Unterzeichneten werden 
jederzeit Knaben in Penſion aufge⸗ 
nommen. Nähere mündliche Auskunft er⸗ 
theilen freundlichſt die Herren Direktoren 
Schönborn (M.⸗ Magd. ⸗Gymnaſium) und 
Kämp (Realſchule z. h. G.) 11131] 
_ Hermann Fritſch. Gelangl., Biegelg. 4 


in Commis (Spezeriſt) ſucht bald oder 
zum 1. April eine Stelle. Gef. Of 
ten bittet man unter Chiffre A. C. No, 15 
in der Expedition der Bresl. Ztg. abzugeben. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, der gute 
Zeugniſſe aufzuweiſen hat, findet bei 
verſönlicher Anmeldung zu Oſtern d. J. eine 
Anſtellung auf dem Dominium Allerheiligen 
bei Oels. 1167] 


in Gärtner und ein Diener, unverh., können 
ſich melden bei Springer, Ring, Bude 74. 


Ein junger Naum Unverheirathet, der 


genügende Kenntniſſe von der Glasfabri⸗ 
kation wie überhaupt vom Glasgeſchäft 
hat und Zeugniſſe darüber beizubringen 
vermag, kann vom 1. April d. J. ab eine 
Anſtellung finden. Auskunft wird in 
Breslau Agnesſtr. 12, 1. Etage, ertheilt. 


Eine junge gebildete Dame, Tochter höchſt 
achtbarer Eltern, 18 Jahre alt, katholiſcher 
Konfeſſion, die bisher in der Eigenſchaft einer 
Bonne bei einer franzöſiſchen Familie in der 


franzöſiſchen Schweiz konditionirt hat, ſucht Wind 


zu baldigem Antritt eine gleiche Stelle in 
Schleſien. 06 176 

Nähere Auskunft ertheilt der Buchhändler 
Herr Holäufer in Löwenberg. 


enfionaire finden liebevolle Pflege und 
Aufſicht, auch wenn es verlangt wird, 
achhilfe für den Schulunterricht Näheres 
ertheilt Herr Kaufmann E. Hilſcher, am 
Rathhauſe (Riemerzeile) Nr. 22. [1170] 


fer] 9 


Ein Commis, mit der Buchführung ver⸗ 

traut, kann in meinem Tuch⸗ u. Herren: 
Garderobe⸗Geſchäft placirt werden. [703] 
Neuſtadt OS. J. Schott. 


Ein Adminiſtrator, welcher die ſelbſtſtändige 

Bewirthſchaftung eines Ritterguts von 

5000 Morgen Areal übernehmen kann, und 

kautionsfähig iſt, wird verlangt. Gehalt 500 

Thlr. Deputat und Reitpferd. [774] 

2, Hutter, a Agentur in 
erlin. 


Für ein hieſigen Tuch⸗ETug 
wird ein gewandter junger Mann 
geſucht, welcher zugleich die Geſchäfts⸗ 


reiſen zu verſehen hat. Nur ſolide mit 
guten Atteſten verſehene junge Leute 
wollen ſich ſchriftlich unter 8. A. 1414. 
oste restante Breslau melden. [1172 


PPEPPPPCFPFPPFPCCC Cc 
Ein großer Bauholzplatz, auch für Steinſetzer 
geeignet, iſt zu vermiethen Vorderbleiche 3. 


rei Stuben, Küchenſtube 2c, zu vermiethen 
äußere Promenade Vorwerksſtraße 1. 


ermin e d. J ſind Albrechtsſtraße 

Nr. 35, die von der Firma Lampe, Lo⸗ 
renz u. Co., bisher inne gehabten ſämmt⸗ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie⸗ 
then, welche ſich beſonders zum Betriebe eines 
jeden größern Geſchäftes eignen. Näheres 
beim Hausmeiſter. - [698] 


Auf der Kleinburger⸗Straße Nr. 11 iſt in 
der Villa die erſte Etage, von fünf elegan⸗ 
ten Zimmern, Kochſtube und vielem Zubehör, 
nebſt Gartenbenutzung, zu vermiethen, welche 
jetzt oder zu Oſtern bezogen werden kann. 
Auch kann Stallung und Wagenremiſe beige⸗ 
geben werden. 1061) 
[1057] 922 vermiethen. 
üttnerſtraße 2 iſt eine Wohnung, beſtehend 
aus 4 Stuben und Zubehör zu vermie⸗ 
then und im zweiten Stock zu erfragen. 
Ein kleines Comptoir und eine große Remiſe 
von Oſtern d. J. ab zu vermiethen Herren⸗ 
Straße 31. Näheres bei E. Hein. [1187] 
in möbl. Vorderzimmer iſt im 3. Stock ſo⸗ 
fort zu vermiethen Herrenſtr. 31. [1185] 
Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide⸗Halle. 


Breslau, den 4. Februar 1861. 
Weizen weißer p. 84 ½ 92 86 80 Sgr. 
„ gelber pro 84 %. 90 85 80 „ 
Roggen pro 81 en. 63 60 59 „ 


Erbſen pro Scheffel. = 50 
Die interimiftifche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 
Preiſe der Cerealien zc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 4. Februar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 87— 92 
dito gelber 88 — 91 


Roggen 62— 63 60 56—58 „ 
Gerſte. 52— 57 49 40-4 „ 
7 J 32— 34 30 28—29 „ 
Erbſen .. 62— 66 60 55-58 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel- 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. G. 

2. u. 3. Febr. Abs. 10 u. Mg. 6. Nehm. 2. 


Luftdruck bei 280709 288707 27710789 


Luftwärme + 13 0,4 + 20 
Thaupunkt — 1,9 — 32 — 30 
Dunſtſättigung 75pCt. 77pct. 63 Ct. 
in NW W̃ DIV 
Wetter bedeckt wolkig trübe 


— —-— — —tt — — — — — 
3. u. 4. Febr. Abs. 10 Uu. Mg. Ell. Nehm. 2 Ul. 
ene Dod 2737 Noz 
Luftwärme + 3,4 


Thaupunkt — 12 7 1 +: 08 
Dunſtſättigung 77pCt. 83pCt. S0pCt. 
ind NW NE W̃ 
Wetter bedeckt bedeckt trübe 


Breslauer Börse vom 4. Febr. 1861. Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Course. St.-Schuld-Sch.}3%1 86 B. || Köln-Mind. Pr. 4 — 
Amsterdam Ik. S. 14 7% bz. B. Bresl. St.-Oblig. 44] — || Fr.- W.-Nordb.|4 — 
dito 201. 140 % bz dito dito 44] — Mecklenburger 4 — 
Hamburg . . k. S. 150 7 bz Posen. Pfandb. 4 101 B. Neisse-Briegerſd | 484 B. 
dito. 2M. 149 , bz dito Kreditsch.4 88 6. Ndrschl.- Märk. 4 e- 
London 8... — dito dito 34 — dito Prior. . . 4 5 
dito. 3.06 18½ bz. Sehles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 — 
Paris 2M. 79 oz. a 1000 Thlr. 3½] 88% B. Oberschl. Lit. A. 3% 119% G. 
Wien ö. W. 2M. — Zehl. Pfdb. Lt. A. 496% G || dito Lit. B.] 3% 107 , G. 
Frankfurt . 20. — Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 97% G.| dito Lit. C. 119% G 
Augsburg .. — dito dito 374 er dito Prior.-Ob.|4 | 861%, G. 
Leipzig. — dito dito C. 4 98 9 55 dito 317 9477 
. Schl. Rst.-Pfdb.4 | 96% dito dito |3%| 74% Bl. 
uk ee N G. Jahl. Rentenbr. 4 94% 6 Kheinische 4 — 
Lou 10877 . Posener dito .. | 91% Kosel. Oderbrg 4 | 35% b. 
8 Bil. 877 8 Schl. Pr.-Oblig.14% 100% G. dito Prior.-Ob. Ja — 
Oel, Währ. 6576 Ausländische Fonds. dito dito 4 — 
eee 20 Poln. Ptandbr. |4 | 85% B | dito Stamm. 5 — 
dito neue Em.d — Oppl.-Tarnow. |4 | 28G. 
Inländische Fonds. Pln. Schtz.-Ob.|4 — Warsch.-Wien, — 
Freiw. St.-Anl.4% | Krak.-Ob.-Obl. |4 — PREISER 
Preus.Anl, 1850 44/100 B Oest. Nat.-Anl. 5 | 48%, Minerva 5 — 
dito 1859, 4 B. Risenbahn-Actlen. Schles. Bank 4 | 76B 
dito 1854 1856144 Freiburger . 4 | 820. e RR 
dito 18595104 / B | dito Pr.-On4 18540 dito Credit 152% 4% 
Präm.-Anl.1854134 116 8. dito Pr.-Obl. 4, 93% B. 


Wie Bürsen-Commiseion. 


Paul Nengebauer, 2 
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